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| enn das Leben zu ſeiner Behauptung / ſoweit wir die Natur überblicken 
und in ihre Walten Einſicht gewonnen haben, immer wieder Opfer fordert, um 
neues Leben zu gebüren, und Schmerzen zufügt, um Wunden zu heilen, dann iſt 


der Soldat in dieſem Ringen der erſte Repräſentant des Lebens. 


Denn er ftellt zu allen Zeiten jene beſte Ausleſe der Völker dar, die durch ihren 
Lebenseinſatz und - wenn notwendig - durch ihre Lebenshingabe das Leben der 
übrigen Mit⸗ und damit Umwelt ermöglichen und ſicherſtellen. Er tritt daher in 
den Stunden, in denen die Vorfehung den Wert der Völker abwägt, vor das 
Gottesgericht des Allmüchtigen. In ihm werden die Nationen gewogen und ent⸗ 
weder zu leicht befunden und damit ausgelöſcht aus dem Buch des Lebens und der 
Geſchichte, oder als würdig genug geſehen, um neues Leben zu tragen. Nur wer aber 
ſelbſt Gelegenheit hatte, im Kampfe der härteſten Bedrängnis entgegenzutreten, wer 
ſelbſt den Tod in ſahrelangem Bemühen um ſich ſtreichen fah, weiß die Größe des 
Einſatzes des Soldaten zu ermeſſen, die ganze Schwere ſeines Opfers zu würdigen. 
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klavenvolk fin wir nicht geweſen 

und wollen wir auch in Jukunſt 

nicht fein! Was immer Deutſche in der 

Vergangenheit für den Beſtand unſeres 

Volkes und unſeres Reiches an Opfern 

bringen mußten, fie ſollen nicht größer 
geweſen ſein als jene, die wir bereit 

er - auf uns zu nehmen. 


Der Führer am 3. Septemher 1939 


Drei Jahrhunderte 


üm den deũtſchen Leb 


Die drei Jahrhunderte ſeit 1618 waren in 
Europa mit Kriegen ausgefüllt, in die der größte 
Teil der europäiſchen Völker — zeitweilig gleich⸗ 
zeitig — verwickelt war. Dadurch bildete ganz 
Europa zu gewiſſen Zeiten einen einzigen großen 
Kriegsſchauplatz. Dieſe Kriege haben Europa ihren 
Stempel aufgedrückt. 5 


Das politiſche Bild hat fih im Laufe der Jahr- 
hunderte vielfach und z. T. grundlegend geändert. 
Durch die Verwicklungen in und Beteiligungen an 
Kriegen wurde das Schickſal der meiſten Völker 
von Grund auf und für verſchiedene, mal längere, 
mal kürzere Zeitſpannen maßgeblich beeinflußt. 


Die „Friedensſchlüſſe“, durch die die einzelnen 
Kriege beendet wurden, waren in den überwiegen- 
den Fällen keine freiwilligen, ſondern Zwangs— 
urteile. Neugebilde wurden geſchaffen, 
die weder lebensfähig, noch lebeng- 
berechtigt waren. Dadurch entſtanden Span⸗ 
nungen, die zu Entladungen drängten. Aus Unter. 
drückten wurden Unterdrücker, aus Unterworfenen 
Unterwerfer. Das Schickſal aller Kontinental 
mächte wurde ein außerordentlich wechſelndes. Je 
mehr ſie im Innern Europas wohnten, um ſo mehr 
wurden ſie von den Wechſelfällen der Jahrhunderte 
betroffen. Je mehr die Kriegshandlungen auf þei- 
miſchem Boden ſtattfanden, um fo mehr hatten die 
Völker unter den Kriegsgreueln zu leiden. 


Aberſicht über die Kriege 


Das zeigt ſich beſonders an dem erſten Kriege, 
der am Anfang unſerer Betrachtungen ſteht: dem 
Dreißigjährigen Kriege. An ſich ein Religionskrieg — 
kämpften doch die katholiſchen Länder, insbeſondere 
Oſterreich, gegen die lutheriſchen unter Führung 
Schwedens —, verwickelte er die meiſten euro- 
päiſchen Länder in dieſen Krieg, an dem allerdings 
nur Oſterreich die vollen 30 Jahre aktiv beteiligt 
war. 


So ſchlimm eine jahrzehntelange aktive Be- 
teiligung eines Volkes an einem Kriege auch ſein 
mag, ſchlimmer wird das Volk betroffen, auf deſſen 
Boden der Krieg durchgeführt wird und deſſen 
Bevölkerung damit unter dem ſchweren Kriegs- 
geſchehen zu leiden hat. Das traf in hartem Maße 
und in vollem Umfang auf die deutſchen Länder zu. 


Die deutſchen Länder haben im Laufe der drei 
Jahrhunderte ſchwerſte Zeiten durchmachen müſſen. 


go 


Ohnmächtig, in kleine Staaten aufgeteilt, uneinig, 
konfeſſtonell geſpalten, dem Fremden mehr ver- 


trauend und ihm mehr Erfolg wünſchend als dem 


deutſchen Bruder, dadurch auch kulturell und wirt. 


ſchaftlich behindert, bilden ſie einen Spielball ihrer 


mächtigeren Nachbarn. 


Die Berichte aus dem 30jährigen Kriege geben 
ein lebendiges Bild von den ungeheuren Leiden, 
denen das deutſche Volk ausgeſetzt war; von den 
Verwüſtungen, von den Schändungen, von der 
Sterblichkeit und damit von dem Völkerſterben. 
Von einer Bevölkerung von 18 Millionen Men- 
ſchen zu Anfang des Krieges 1618 waren trotz 
Zuwachſes innerhalb der 30 Jahre des Krieges am 
Ende nur noch etwa 31/2 Millionen Menſchen 
übrig. 

In gleichem Maße, wie die Bevölkerung ab- 
genommen hatte, lagen Wirtſchaft, Handel und 
Wandel darnieder. Tagelang konnte der Reiſende 
durch die deutſchen Lande fahren, ohne ein Lebe— 
weſen anzutreffen. 


Der Dreißigjährige Krieg ſpielte für Deutſchland 
eine ähnliche Rolle, vielleicht noch eine ſchlimmere, 
wie der Einfall der Hunnen oder Türken früherer 
Jahrhunderte, wie die Raubkriege Ludwigs XIV 
oder wie die Eroberungskriege Napoleons 1. 


In welchem Umfange außerdeutſche Völker 


Europas an Kampfhandlungen auf deutſchem 


Boden beteiligt waren, erweiſt ſich aus folgenden 
Angaben: 2 i 

Oſterreichiſche Truppen kämpften in ganz 
Deutſchland. 


Spaniſche Truppen nahmen an kriegeri⸗ 


ſchen Kampfhandlungen teil in Bayern, Württem- 


berg, Heſſen, Rheinprovinz, Weſtfalen, Braun- 


ſchweig, Sachſen. Sie gelangten außerdem noch bis 
Belgien und Holland. | 


Franzoſen waren an den Kampfhandlungen 
beteiligt, die im Elſaß, Baden, Württemberg, 


Rheinprovinz und Braunſchweig ftattfanden. Aufer- 
dem gelangten ſie nach der Schweiz und Italien. 


Schweden drangen durch Weſtpreußen, Kur- 
land, Pommern, Brandenburg, Sachſen, Bayern, 
Schleſien bis Oſterreich, durch Schleswig⸗Holſtein, 
Braunſchweig, Heſſen, Württemberg, Baden bis 
zur Schweiz. Polen kämpften in Weſtpreußen. 


ensraũm 


Eine ähnliche Rolle wie der Dreißigjährige 
Krieg in der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
ſpielten die Raubkriege Ludwigs XIV. für einen 
Teil der deutſchen Länder in der zweiten Hälfte des 
gleichen Jahrhunderts. Was aus dem Dreißigjäh- 
rigen Kriege an Wohlſtand gerettet oder was feii 
dieſer Zeit unter größten Mühen und Entbehrungen 
neu aufgebaut worden war, ſuchte Ludwig XIV mi 
ſeinen Horden, die durch das deutſche Elſaß, Baden, 
Württemberg, das Saar- und Rheinland nach 
Oſten zogen, zu vernichten. Da ihm keine kolonialen 


Erfolge gegen England beſchieden waren, mußte er 


um galliſcher Eitelkeit willen macht⸗ und wehrloſe 
Länder überfallen. Zeugen dieſer Handlungen be: 
ſtehen noch jetzt, wie das Heidelberger Schloß, und 
für ewig ſind damit die Namen ſeiner Generale 
Melac und Turenne verbunden (f. Schul.-Br. 2/40). 


Das 18. Jahrhundert wurde durch die Kriege 
beſchloſſen, die zur Beſiegung Englands von Frant. 
reich geführt wurden und deren Opfer das fonti- 


nentale Europa wurde. Aufteilung weiteſter deut 


ſcher und ausländiſcher Gebiete, politiſche und 
wirtſchaftliche Knebelung und damit rücdfichts- 
loſeſte Ausbeutung und ſchwerſter Verfall ſind für 
dieſe Zeit ebenſo kennzeichnend wie für die erſten 
Jahre des 19. Jahrhunderts. 


In den Kampf Frankreichs gegen ſeinen „Erb⸗ 
feind“ durch fünf Jahrhunderte, England, wur⸗ 
den faſt alle Völker Europas verwickelt. Für die 
Schlappen, die Frankreich gegen England irgendwo 
in der Welt erlitt, mußten die kontinentalen Völker 
Europas büßen. Nie hat ein Feldherr es ver— 
ſtanden, Völkern ſeinen Willen ſo aufzuzwingen 
und ſie ſeinen Wünſchen ſo zu unterwerfen, wie es 
bei Napoleon I. der Fall war. Aber auch noch 
niemals find freie und unterdrückte Völker fo un- 
einig, ſo unentſchloſſen und ſo unfähig geweſen, wie 
diejenigen waren, gegen die Napoleon I. Kriege 
führte. 


Erſt von Preußen ging dann der Wille 
zum Widerſtande, zur Abwehr, zur Ber: 
nichtung aus. Der Nimbus Napoleons fiel und 
damit die Kraft, die ihm mit ſeinen Truppen die 
Erfolge in ganz Europa gegeben hatten. 


Das 19. Jahrhundert gibt ein Bild ruhigerer Ent- 
wicklung. Wenn auch die Zahl der Kriege zunahm, 


ſo werden Dauer, Umfang und Zahl der Beteilig⸗ 
Es gibt keinen „euro- 


ten weſentlich geringer. 
päiſchen“ Krieg mehr. Die Kriege, die geführt 
werden, entſpringen teilweiſe dem Wunſche zur 
nationalen Einigung, wie die deutſchen und italie- 
niſchen Kriege und diejenigen im Südoſten Europas, 
oder der Abwehr franzöſiſcher Machtgelüſte, wie 
der Deutſch⸗Franzöſiſche Krieg 1870/71. 


Der Krieg und ſeine Bedeutung für die 
politiſche Geſtaltung 


Aus dem Vergleiche der vielen Kriege, die von 


1618 bis 1913 in Europa geführt wurden, mit dem 
Weltkriege 1914 — 1918 wird ſich ergeben, daß 


3 


erſtere in ihrer größeren Zahl, beſonders aber die⸗ 


jenigen der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, 


eigentlich wie eine Vorbereitung zu den großen Aus⸗ 
einanderſetzungen des 20. Jahrhunderts angeſehen 


werden können. 


Die Kriege der letzten drei Jahrhunderte ſind 
nach dieſer Richtung in vieler Hinſicht aufſchluß⸗ 
ceid: 

l. Die Kriege des 17. und eines Teils des 
18. Jahrhunderts fallen in einen Zeitraum, in 
dem die Völker Europas noch nicht zu einer natio- 
nalen Einigung gekommen find. England war das 
erſte Volk, das — dank feiner günftigen, von dem 
Kontinent abgeſchloſſenen, damit aber auch vom 
Kontinent aus jahrhundertelang unangreifbaren 
Lage — zu einer nationalen Einigung gelangte. 
Dieſe Einigung konnte es nur durch Blutopfer er- 
reichen und durch eine vollkommen unengliſche 
Revolution, deren Opfer der engliſche König ee 
am 30. Januar 1649 wurde. 


Kraft dieſer Einigung vermochte es ſich im Laufe 
der Jahrhunderte im Innern zu feſtigen und nach 
außen ein Weltreich aufzurichten, in dem die Sonne 
nicht untergeht. 


Um das zu erreichen, mußte mit allen den⸗ 
jenigen Völkern Krieg geführt werden, die vor 
England bereits ländererobernd in anderen Erd— 
teilen erfolgreich geweſen waren, wie vor allem mit 
Holland, Frankreich und Spanien. 


2. Angeregt durch die engliſchen Erfolge, führte 
Ludwig XIV in der zweiten Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderts feine Kriege, die ihrer ureigentlichen Be- 
ſtimmung nach als „Raubkriege“ bezeichnet 
werden. 


Seine Nachfolger waren im Wettkampf mit 
England um überſeeiſche Länder nicht erfolgreicher. 
Deshalb ſuchte Frankreich, wie ſo oft im Laufe der 
franzöſiſchen Geſchichte, Bundesgenoſſen zu gewin- 
nen oder Konkurrenten Englands, ja ſelbſt engliſche 
Kolonien in ihrem Kampfe gegen das Mutterland 
zu unterſtützen. Einen Höhepunkt in dieſem Be⸗ 
ſtreben bilden die Kämpfe der Neuengland⸗ 
Staaten in Amerika gegen ihr Mutter- 
land. (Welchen Anteil an der Befreiung deutſche 


Truppen haben, iſt aus dem Schulungsbrief 3/40 


erſichtlich.) Durch die Selbſtändigmachung dieſer 
Staaten und durch ihre Loslöſung von England 
glaubte Frankreich die Macht und die Stellung 
Englands gebrochen. Dabei hatte es ſich ſowohl in 
der Stärke dieſes Staates, der ſchon damals eine 
Weltmacht bedeutete, getäuſcht, aber auch in ſeiner 
eigenen Kraft. An den Folgen dieſer Kraftanftren- 
gung hatte Frankreich ſo ſchwer zu tragen, daß 
140 Jahre nach der engliſchen Revolution, 1780, 
in Frankreich die franzöſiſche ausbrach, der ebenfalls 
ein König, Ludwig XVI., zum Opfer fiel. Auch 
Frankreich wurde eine Republik. In einem ſtimmte 
die Leitung der franzöſiſchen republikaniſchen Ne- 
gierung mit der von ihr geſtürzten königlichen über⸗ 
ein: in dem glühenden Haß gegen England. 
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3. Aus dieſer Stimmung gegen England, die 


ſowohl aus gekränkter Eitelkeit als auch aus tat⸗ 
ſächlichen wirtſchaftlichen Schädigungen entſtanden 


war, konnte es Napoleon gelingen, ſeine Stellung 


durch Blut und über Hügel von Toten zu erringen. 


Leitmotiv bei allem war der ungeheure, unbezähm⸗ 
bare Haß gegen England. Aus dieſem Haſſe 
entſtanden die kontinentalen Kriege der 
letzten Jahre des 18. und der erſten Jahre 
des 19. Jahrhunderts, die über Europa 
ein ungeheures Maß von Leid brachten. 

Da Frankreich Erfolge gegen England in Europa 
und in Überſee verſagt blieben, und da ſogar durch 
die Vernichtung der franzöſiſch⸗ſpaniſchen Flotte 
bei Trafalgar im Oktober 1805 jede Ausſicht auf 
Erfolge geſchwunden war, vor allem die Möglich⸗ 
keit eines direkten Angriffes auf England ſelber, 
ſuchte Napoleon 1. ebenſo wie früher Ludwig XIV. 
Erſatz durch umfangreiche Kriege in Europa. Ver⸗ 
eint mit den europäiſchen Staaten, die er unterwarf 
und die er zur Waffenhilfe zwang, hoffte er, doch 
noch England auf die Knie zwingen zu können. Es 
gab ein Ringen auf Leben und Tod, das ſeinen 
gigantiſchen Ausdruck in der Kontinentalſperre 
fand. 


Dieſer Kampf mußte in dem Augenblick erfolg- 
los ſein, in dem Napoleon ſelber die von ihm gegen 
England verhängte Sperre durchbrach und das hun— 
gernde England mit Lebensmitteln verforgen ließ. 


Dazu verleiteten ihn, der die wirtſchaftliche Vor. 


herrſchaft Frankreichs durch die Gegeneinfuhr kolo— 
nialer Erzeugniſſe zu erlangen hoffte, ausſchließlich 
franzöſiſche Intereſſen. Aus dieſem Grund wurde 
er ſeinen eigenen Grundſätzen untreu und damit zu⸗ 
gleich auch untreu ſeinen Verbündeten und den von 
ihm zum Beiſtand Gezwungenen. 


Das von Napoleon I. über Europa gebrachte 
Leid war die Urſache, daß wenigſtens für kurze Zeit 
eine Einigung europäiſcher Staaten gegen Frant. 
reich zuſtande kam. Dadurch gelang es den vereinten 
Bemühungen der kontinentalen Mächte, denen ſich 
England auch bei den Kämpfen zu Lande anſchloß, 
Napoleon vernichtend zu ſchlagen und ihn aus 
Europa zu verbannen. 

4. Auf dem Wiener Kongreß, der die langen 
Kriege mit ihren Staaten vernichtenden und Staa⸗ 
ten errichtenden Maßnahmen endgültig beenden 
ſollte, wurde eine neue Ordnung für Europa ge- 
ſchaffen. Das Bild des Kontinents änderte ſich in 
vieler Hinſicht grundlegend. Für die Politik der 


folgenden Jahrzehnte — bis auf den heutigen 


Tag — trat damals ein Wechſel ein, aus dem 


vielleicht erſt die politiſchen Ereigniſſe ſeit jener 


Zeit verſtanden werden können. 

In jahrhundertelangen Kriegen zwiſchen Eng⸗ 
land und Frankreich war erſteres unter eigenen 
ſchwerſten Opfern ſiegreich geblieben. Der Gegner 
war bis ins Mark getroffen und mußte demzufolge 
als Großmacht eigentlich ausſcheiden. Das aber 


paßte nicht in die Berechnungen Englands, das im 


Hinblick auf die Sicherheit ſeines Weltreiches 
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grundſätzliche Anderungen in der Machtgeſtaltung 


in Europa nicht wünſchte. 


Vor allem mußte England in Europa gegen 
Rußland einen Gleichgewichtsfaktor haben, das ſeit 
ſeinem Beitritt zum heiligen Bunde Oſterreich, 
Venedig und Papſt gegen die Türkei 1686 als 
Gegner Englands gelten mußte, da die Intereſſen 
der beiden Staaten vollkommen entgegengeſetzt 
waren. 


In Europa hatte Rußland im Laufe des 
18. Jahrhunderts und im Beginn des 19. Jahr⸗ 
hunderts entſcheidend in die politiſchen Auseinander⸗ 
ſetzungen eingegriffen und war dadurch wiederholt 
als Gegner Englands aufgetreten. In dem 
Kampfe der Neuengland⸗Staaten in Amerika 
gegen England wurde auf Anregung der Kaiſerin 
Katharina II. 1780 der bewaffnete Neutralitäts⸗ 
bund geſchloſſen, der zum Verluſt der Kolonien 
ausſchlaggebend beitrug. Rußlands wechſelnde Hal⸗ 
tung in den napoleoniſchen Kriegen erfolgte lediglich 
im ruſſiſchen Intereſſe mit der Abſicht, an Stelle 
Frankreichs eine ruſſiſche Vorherrſchaft in Europa 
zu erreichen. Das mußte für England große Ge⸗ 
fahren in ſich bergen, beſonders auch im Hinblick 
auf Rußlands geopolitiſche Lage. Noch bedeutſamer 
mußte Rußlands Tätigkeit ſich in Aſien geſtalten, 
wenn es England nicht gelang, Rußland durch 
andere Staaten im Schach zu halten und damit ſich 
in ſeiner Weltmachtpolitik zu entlaſten. Dazu war 
aber damals nur ein Staat in der Lage: Frank⸗ 
reich. 

Aus dieſem Grunde war England mit Erfolg 
bemüht, Frankreich durch die Wiener Kongreß⸗ 
Beſtimmungen nicht zu ſehr zu ſchwächen. England 
hatte nur ein Ziel: Frankreich als Gegen- 
gewicht gegen Rußland zu ſtärken und da⸗ 
durch eine Rückendeckung bei ſeinen weltpolitifchen 
Beſtrebungen zu haben. 


5. Aus dieſer Schwenkung der engliſchen Politik 
im Jahre 1815 iſt die Entwicklung der europäiſchen 
Politik in dem folgenden Jahrhundert zu betrach⸗ 
ten. Dafür ſind nicht allein die Maßnahmen 
Englands kennzeichnend, ſondern auch Ausſprüche 
maßgebender engliſcher Politiker. Beſonders be- 
merkenswert ift die Erklärung Lord Beacons-⸗ 
fields, die er am 18. Juli 1878 im Oberhaus, 
alſo etwa 60 Jahre ſpäter, im Rückblick auf die 
engliſch⸗franzöſiſche Zuſammenarbeit abgab, als es 
fidh um den Abſchluß eines engliſch⸗franzöſiſchen 
Vertrages über eine gemeinſame Verwaltung der 
ägyptiſchen Finanzen handelte: „Wenn es 


irgendeine Macht gibt, der gegenüber wir 


uns beſtreben, aus beſonderen Gründen 
die meiſten Rückſichten zu zeigen, ſo iſt 


es Frankreich. Es gibt keinen derartigen 


Schritt, den ich tun werde, ohne die 
Wirkung zu erwägen, die er auf die Ge⸗ 
fühle Frankreichs — einer Nation, mit der 
uns faſt jedes Band verknüpft, das Eng⸗ 
land verbinden kann, und mit welchem 
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ten Adolf Hitler aus Brüſſe! 
N Wo in dieſem Krieg das Genie des Feld: 


herrn die ſiegreichen Schlachten lenkt, focht 
einſt der unbekannte Gefreite mit hervor⸗ 
ragender Tapferkeit im Regiment Liſt. 

Die Namen aller Schlachtfelder im Weſten, 
die ehern eingegraben ſind in unſerer Erinne⸗ 
rung, ſind die Kampfſtätten der „Liſter“. An 
der Vier erlebte das Regiment die Feuertaufe 
am 29. Oktober 1914. 349 Tote am erſten Tag. 
Dann Ppern. Sturm auf Cheluvelt am 31. Dt- 
tober. Wieder hält der Tod raſende Ernte. 
Rajit auch den Kommandeur, Oberſt Lil, 
hinweg. 

Stellungskämpfe in Flandern, Dezember⸗ 
ſchlacht in Franzöſiſch⸗Flandern, Neuve⸗Cha⸗ 
pelle, La Baſſée, Somme, Arras, Artois, Ober: 
elſaß, Flandern, Flandern, Flandern, überall 
blutet das Regiment, ſteht wie eine eiſerne 


Mauer. Einmal, da wird ein Leutnant der Sechzehner verwundet gefangen. Im Lazarett ſpricht er mit einem 
franzöſiſchen Offizier von den Liſtern. „Das Regiment“, antwortete der Franzoſe, „kennen wir. Dagegen 


haben wir nie etwas ausrichten können.“ 


Sie halten ſtand bis zum Ende, ziehen mit klingendem Spiel am 13. November 1918 in Brüſſel ein. 


Am 12. Dezember 1918 erläßt Oberſtleutnant Baligand den letzten Regimentsbefehl: „Ihr tretet nun 
in Eure ſtaatsbürgerlichen Pflichten“, heißt es da u. a. „Erfüllt ſie gut, wie unſere Helden ihre Pflicht 
er Bewährt Euch immer als freie Männer, komme was da wolle. Bleibt denſtrengen deutſchen 


rundſätzen treu!“ 


——— 


unſere Freundſchaft täglich zunimmt — 
haben würde.“ 

6. Während England es verſtand, nach dem 
Wiener Kongreß — mit Ausnahme der Teilnahme 
am Krimkriege und außereuropäiſcher Expeditionen, 
die zur Erweiterung und Sicherung ſeiner Welt⸗ 
macht notwendig ſchienen — 100 Jahre weniger 
eins Frieden zu haben, ſuchte Frankreich ſowohl 
durch politiſche Beteiligung an der Bereinigung von 
Streitfragen als auch durch kriegeriſche Teilnahme, 
wenn durch erſtere das erſtrebte Ziel nicht erreicht 
werden konnte, ſeine Macht zu vergrößern. Dabei 
bewegte alle Leiter Frankreichs, gleich, 
ob es Kaiſer, Könige oder Präſidenten 
waren, nur ein Gedanke: das linke Rheinufer 
zu erlangen. (Vgl. hierzu Schulungsbrief 2/40, 
Schriftltg.!) Er 

7. In den griechiſchen Freiheitskampf griff 
Frankreich mit England und Rußland ein, um 
gegen die barbariſche Kriegführung der Türken und 
Agypter einzuſchreiten. ' 

Aus dieſem Kriege entwickelte ſich der ruſſiſch⸗ 
türkiſche Krieg. Frankreich rechnete mit einem ent⸗ 
ſcheidenden ruſſiſchen Siege und meldete bereits ſeine 
„gerechten und gemäßigten Anſprüche“ an, die in 
der Beſitzergreifung Belgiens und der „natürlichen 
Grenze“ des linken Rheinufers beſtanden. Der 
Ausgang des Krieges vernichtete die franzöſiſchen 
Hoffnungen, die auf eine günſtigere Gelegenheit 
vertagt werden mußten. 

8. Die belgiſche Revolution 1830 fand in Frank⸗ 
reich volle Unterſtützung, allerdings in der Hoff⸗ 
nung, daß Belgien in Frankreich eingegliedert 
werden würde. Unvergeſſen blieb den Franzoſen der 
Grund der Vereinigung Belgiens mit Holland 


durch die Beſtimmungen des Wiener Kongreſſes, 


die lediglich deshalb erfolgt war, „um Frankreich 


= 


durch einen kräftigen Nachbar im Norden über- 
wachen zu laffen“. Entgegen dem franzöſiſchen 
Wunſche wurde durch die Londoner Konferenz die 
Teilung des 
Königreichs der Niederlande erklärt. 

Nach der Unabhängigkeitserklärung Belgiens 
durch den Kongreß in Brüſſel am 22. November 
1830 wurde der Prinz Leopold von Koburg als 
König des unabhängigen Belgiens mit konſtitutio⸗ 
neller Erbmonarchie international anerkannt. 
Holland mußte auf Belgien verzichten. 

9. Die Einigungsbeſtrebungen der deutſchen 


Länder fanden in Frankreich einen lebhaften Wider⸗ 
ſtand. Sein Beſtreben ging dahin, eine Einigung 


mit allen Mitteln zu verhindern und Verhältniſſe 


zu ſchaffen, durch die ſtatt des Dualismus Deutſch⸗ 
land und Öfterreih ein Trias geſchaffen wurde: 
Oſterreich, Preußen und ein dritter Machtfaktor, 
der durch den Zuſammenſchluß der deutſchen 
Mittelſtaaten ſich bilden ſollte. Dadurch beab⸗ 
ſichtigte Frankreich, zunächſt die unter 
den deutſchen Ländern bekannte und ge- 
wohnte Zwietracht feſt zu verankern, und 
außerdem beſtand der Wunſch, dadurch 
das linke Rheinufer in irgendeiner Form 
in franzöſiſche Abhängigkeit zu bringen. 
Dieſes Ziel wurde bei allen Verhandlungen ver⸗ 
folgt: während des Krimkrieges, des italieni. 
ſchen Krieges 1859, des deutſch⸗däniſchen 
Krieges 1864 und zuletzt noch des preußiſch⸗ 
öſterreichiſchen Krieges 1866. Gerade auf den 
Ausgang dieſes Krieges hatte Napoleon III. ſeine 
ganz beſonderen Hoffnungen geſetzt, rechnete er doch 
mit der baldigen Beſiegung Preußens. Deshalb 
hatte er ſowohl Oſterreich als auch Preußen zum 
Kriege geraten. = = 
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ehemaligen Vereinigten 


Das Ergebnis dieſes Krieges, das eine Einigung 


der norddeutſchen Staaten unter Preußens Füh⸗ 
rung und eine Annäherung der ſüddeutſchen Staa⸗ 
ten brachte, empfanden Frankreich und insbeſondere 
Napoleon III., der gerade in Mexiko eine empfind- 
liche, die Eigenliebe der Franzoſen ſehr treffende 
Schlappe erlitten hatte, als einen perſönlichen 
franzöſiſchen „Affront“. Der Ruf „revanche 
pour Sadowa” (Königgrätz) erklang, und es 

konnte nur eine Frage der Zeit ſein, wann der 
Krieg ausbrechen würde, zumal Frankreich auch in 
Italien und in dem Kirchenſtaat einen Mißerfolg 
nach dem anderen erlitten hatte. Die Geſtaltung der 
innerpolitiſchen Lage Frankreichs und die Stellung 
Napoleons III. verlangten Erfolge. Erfolge um 
jeden Preis! — — an | 

10. Um das zu erreichen, konnte kein Krieg volfs- 
tümlicher ſein als ein Krieg gegen Preußen, zumal 
Frankreich auf Grund von Verhandlungen auf eine 
Beteiligung Oſterreichs hoffen konnte. Grund. 
bedingung für dieſes Zuſammengehen war die Ab- 
machung, daß Oſterreich die führende Stellung in 
Deutſchland erlangen, Preußen unter er- 
heblicher Verkleinerung als ſelbſtändi⸗ 
ger Staat weiterbeſtehen und das übrige 
Deutſchland in eine Anzahl etwa gleich 
großer Staaten aufgeteilt werden ſollte. 
Frankreich wurde bei dieſer vorzeitigen Verteilung 
des Raubes das linke Rheinufer zugeſagt, alſo 
die gleichen Ziele, die ſich die heutigen Plutokraten 
im jetzigen Krieg geſtellt hatten. | 

Auch dieſer Krieg entwickelte ſich fo ganz anders, 
wie die europäiſchen Staaten es gedacht und be- 
rechnet hatten. Durch die vielen, überraſchend 
ſchnellen deutſchen Siege wurde Oſterreich von 
einem Eingreifen in den Krieg abgehalten. Die 
Hoffnung, daß England zur Hilfe kommen werde, 
erwies ſich als unrichtig, da es für einen Krieg 
gänzlich unvorbereitet war. 

11. Die Gefahren einer unzureichenden Rüſtung 
zeigten fih 1870 in einer europäiſchen Schickſals— 
ſtunde bei England. Da es ſich zu eng an Frank⸗ 
reich angeſchloſſen hatte, vertraute es auf deſſen 
Unterſtützung. Darunter hatte die Einſtellung zu 
einer Kriegsbereitſchaft gelitten. Zu Frankreich 
fühlte fih England auch infolge der Fortſchritte der 
Technik hingezogen und mit ihm verbunden. Schon 
1848 hatte Lord Palmerſton auf die Not⸗ 
wendigkeit einer engliſch⸗franzöſiſchen Entente hin- 
gewieſen, die zum erſten Male 1843 mit dem 
Ausdruck „Entente cordiale“ bezeichnet worden 
war, indem er erklärte: | 

„Der Kanal ift keine Barriere mehr; die Erfindung der 
Dampfſchiffahrt hat, was früher unpaſſierbar für eine Heeres⸗ 
macht war, zu nichts anderem als zu einem Fluſſe gemacht, 
der auf einer Schiffsbrücke von Dampfern paſſiert werden 
kann.“ | 

12. Der Ausgang des deutſch⸗franzöſiſchen Krie⸗ 
ges (1870/71) ließ viele europäiſche Hoffnungen 
zuſchanden werden. = 
Für Frankreich, welches das deutſche Elſaß⸗ 
Lothringen hatte zurückgeben müſſen, ſchien nicht 
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nur der Traum einer Erlangung des linken Rhein 


ufers ausgeträumt, ſondern es war ſogar eine neue 
Wunde entſtanden: Elſaß⸗Lothringen. 

Für England war eine neue Konſtellation ge⸗ 
ſchaffen worden, indem das verbündete Frankreich, 
„mit dem es jedes Band verknüpfte“, in dem letzten 
Jahrzehnt eine Schlappe nach der anderen erlitten 


hatte, und das nunmehr noch in einem Kriege ent⸗ 


ſcheidend geſchlagen worden war. 

Für Oſterreich war die Hoffnung auf eine 
Teilung Deutſchlands in Einzelſtaaten und dadurch 
die Erlangung der Vormachtſtellung endgültig be⸗ 
ſeitigt. | 

Für Italien war die Erlangung Tirols, 
Nizzas und des Trentinos vorläufig unerreichbar. 

Für Rußland, das ſeinerſeits Frankreich 
wiederholt gegen England ausgeſpielt hatte, war die 
Gleichgewichtslage vollkommen verſchoben. 

Alle Staaten mußten umdenken, um⸗ 
lernen und abwarten, welche Rolle dieſes 
neue Deutſchland ſpielen werde. 

13. Die Lage Deutſchlands war eine be⸗ 
ſonders ſchwierige. Von allen Seiten angefeindet, 
von niemand gern geſehen, von allen verdächtigt, 
im Innern ſelber noch nicht ſo geſtärkt wie die 
anderen Staaten, bedurfte es beſonderer politiſcher 
Klugheit und militäriſcher Stärke, um ſelber Frie⸗ 
den halten zu können und um nicht in Kriege ver- 


wickelt zu werden. 


14. Bei einem Rückblick auf die 43 Jahre von 
des Reiches Gründung bis zum Ausbruch des Welt— 
krieges läßt ſich klar erkennen und feſtſtellen, daß 
Deutſchlands guter Wille gern und abſichtlich von 
den anderen europäiſchen Staaten verkannt wurde. 


Alle Großmächte Europas glaubten, unter den 


deutſchen Waffenerfolgen der ſechziger und der fieb- 
ziger Jahre zu leiden. Dazu kamen die unerwartet 
großen wirtſchaftlichen Erfolge, die Erwerbung von 
Kolonien, die Schaffung einer Achtung gebietenden 
Flotte — Deutſchland war den anderen europäiſchen 
Mächten unbequem. Sie witterten Gefahren, die 
tatſächlich nicht beſtanden; ſie mußten Verzicht 
leiſten auf die Erfüllung von Wünſchen, was ſie 
kränkte; ſie mußten Rückſichten nehmen, was ihnen 
unangenehm war; ſie hatten auf dem Weltmarkt 


zu konkurrieren, was ſie beengte und was ihnen 


finanzielle und materielle Einbuße brachte. 
15. So lag es nahe, daß mal dieſer, mal jener 
Vorwand geſucht und gefunden wurde, um zu einer 


Bereinigung eigener Zwiſtigkeiten zu kommen; um 


unter dieſem oder jenem Vorwande Verträge zu 
ſchließen, die zu Bündniſſen erweitert wurden; um 
endlich ſogar umfangreiche Bindungen und Ver⸗ 
pflichtungen einzugehen, die als Wechſel in geeig- 
netem Augenblick präſentiert werden konnten. 
Treibende Kraft war zunächſt Frankreich, 


deffen Bevölkerung immer an eine „Ver⸗ 


geltung“ dachte. Dem gab der franzöſiſche Mi⸗ 
niſter des Auswärtigen, Hanotaux, Ausdruck, 
als er 1903 ſchrieb: „Das Wort „Revanche, 
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wenn es auch nicht bis zu den Lippen 
dringt, iſt im Grunde des Herzens ein⸗ 
gegraben.“ 2 

England ſchloß ſich mehr und mehr den franzö⸗ 
ſiſchen Gedankengängen an und fand dabei in König 
Eduard VII. eine außerordentlich geeignete Perſön⸗ 
lichkeit. Mehr aus perſönlichen als aus ſachlichen 
Gründen betrieb er dann die Einkreiſungspolitik, 
der ſich ſchließlich auch Rußland anſchloß, das ſeit 


dem Berliner Kongreß 1878 eine ſich immer ſtärker 


zeigende feindliche Einſtellung gegen Deutſchland 
einnahm, beſonders nachdem der 1887 von Bis⸗ 
marck abgeſchloſſene Rückverſicherungsvertrag zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und Rußland nach des Kanzlers 
Rücktritt von ſeinen unfähigen Nachfolgern nicht 


erneuert wurde. = en 
Mächteverteilung 
in Europa 


Die Kriege der drei Jahrhunderte, beſonders 
die des 17. und 18. Jahrhunderts, können nur dann 
verſtanden werden, wenn man ſich ein Bild der 
damaligen politiſchen Karte vor Augen hält. 


1. Auf dem Kontinent gab es zunächſt nur zwei 
Staaten, die in ſich gefeſtigt über Machtmittel ver⸗ 
fügten und deren Geſchicke von einer Stelle aus 
geleitet wurden: 


Oſterreich als Römiſches Kaiſerreich Deut⸗ 
ſcher Nation und Frankreich. Es iſt verſtänd⸗ 
lich, daß die Zahl der Kriege dieſer beiden Staaten 
größer iſt als die der anderen Staaten. Aus dem 
Umfange aber, den ſie erreichen, vor allem auch aus 
der Zahl der Kriegshandlungen, iſt ihre, beſonders 
Frankreichs, Einſtellung zu erſehen. Sie fühlen ſich 
als die Gebieter in Europa. An allen Geſchehniſſen, 
die in Europa irgendwo vorkommen, wollen ſie be⸗ 
teiligt ſein. | | | 

Unter diefer Einſtellung haben beſon⸗ 
ders die deutſchen und die italienſchen 
Länder zu leiden. Das zeigt ſich am deutlich⸗ 
ſten an dem Umfang der Kriegshandlungen, die 
auf deutſchem und italieniſchem Boden ausgetragen 
werden. Beide Staaten, Oſterreich und Frankreich, 
ſind an dem deutſchen und italieniſchen Boden inter⸗ 
eſſiert. Beide führen gegen deutſche und italieniſche 
Staaten allein und gemeinſam Kriege und führen 
um deutſchen und italieniſchen Boden gegen- 
einander Kriege. Das iſt von dem Dreißigjährigen 
Kriege bis zum Kriege 1866 zu verfolgen. 


2. In dieſe Machtverteilung greift England, 
das an ſich an dem Kontinent unintereſſiert iſt, durch 
ſeine Kriege zur Erlangung und Feſtigung ſeines 
Weltreiches ein. Zwiſchen England und Oſterreich 
beſtehen an ſich keine Gegenſätze. Dagegen beſtehen 
zwiſchen England und Frankreich umfangreiche Be- 
rührungspunkte. a 
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Zaunächſt kommt England durch Verwandtſchaft 
und Erbſchaft in den Beſitz franzöſiſchen Bodens. 
Daraus entſtehen Kriege, die an ſich abſeits eng⸗ 
liſcher Intereſſen liegen. Es bedeutet daher eine poli⸗ 
tiſche Klugheit, daß England rechtzeitig und früh⸗ 
zeitig die Beſtimmung ſeines Landes erkennt, ſich von 
ſeinen Beſitzungen auf dem Feſtland freimacht, um 
abſchließend ausſchließlich und zielſicher die ihm durch 
die maritime Lage gegebene Aufgabe zu erfüllen. In 
der Durchführung dieſer Abſicht muß es mit Frank⸗ 
reich zuſammenſtoßen, das bereits vor England — 
Spanien, Portugal und Holland folgend — Be- 
ziehungen zu überſeeiſchen Erdteilen aufgenommen 
hatte. 

Frankreich boten ſich infolge ſeiner geographi⸗ 
ſchen Lage zwei Möglichkeiten: See- und Kolonial- 
macht einerſeits — Kontinentalmacht andererſeits zu 
werden. Zeitweilig war der Blick auf die Meere und 
von dort nach den fernen fremden Ländern gerichtet. 
Dann wurde der Blick von dem näher gelegenen 
Rhein angezogen, und alle Wünſche und Maßnah⸗ 
men zielten auf die Gewinnung dieſes Stromes hin. 
Darunter litt ſeine Entwicklung als Seemacht; dem⸗ 
zufolge auch als Kolonialmacht. 


Bei dem Kampfe um franzöſiſchen Boden war 
Frankreich ſiegreich geblieben. Allerdings hatte Eng⸗ 
land dieſen Kampf nicht mit ſeinen letzten Energien 
durchgeführt. Schwerer wurde Frankreich durch die 
Kämpfe in Überſee getroffen. 


3. Eine neue Lage wurde für England durch das 
Eingreifen Rußlands feit 1686 geſchaffen. 
Bis dahin hatte Rußland ſich noch nicht an euro- 
päiſchen Geſchehniſſen beteiligt. Seit dem 18. Jahr⸗ 
hundert tritt hierin ein vollkommener Wechſel ein. 
England erkennt, welche Bedeutung das große Rup- 
land für die Entwicklung weltpolitiſcher und welt- 
wirtſchaftlicher Beziehungen haben kann und im 
weiteren Verlaufe haben muß. Wenn es ſeine Pläne 
durchführen will, muß es vor Überraſchungen des 
Kontinents bewahrt werden. Das kann aber nur 
durch eine Großmacht des Feſtlandes erfolgen. Und 
ſomit entſteht aus der jahrhundertelan⸗ 
gen Feindſchaft gegen Frankreich zunächſt 
ein Zuſtand freundlichen Beſchützens, 
dann des „herzlichen Einvernehmens“. 


4. Die anderen Kriege gruppieren ſich um die 
Kriege dieſer Staaten. Sie werden von England 
in der ausgeſprochenen Abſicht geführt, Konkurren⸗ 
ten kolonialer Machtbeſtrebungen, wie Holland, 
Portugal und Spanien, auszuſchalten oder 
Brennpunkte, wie die Türkei, lebendig zu erhalten, 
um ſich ihrer nach Bedarf zu bedienen. 

Frankreichs Abſicht bei der Beteiligung an Span⸗ 
nungen und Kriegen beſtand lediglich darin, ſeine 
Macht zu erweitern, und in der Hoffnung, eine 
Vormachtſtellung in Europa zu erringen. 


Oſterreichs Kämpfe werden von der Stellung 
des Herrſchers als Römiſcher Kaiſer Deutſcher 
Nation bis 1806 diktiert, die ihm zunächſt die Auf- 
gabe auferlegten, den lutheriſchen Glauben 
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mit allen Mitteln auszurotten. Nach der 
Niederlegung der Kaiſerkrone 1806 erſtrebt Oſter⸗ 
reich die Vormachtſtellung in den deutſchen Ländern. 
Während es ſich bis dahin ſehr oft im Gegenſatz zu 
Frankreich befunden hatte, treffen ihre Abſichten in 
dieſem Punkte zuſammen. Beide ſind beſtrebt, 
Preußen klein zu halten, um die anderen 
deutſchen Länder ihren Reichen in irgend⸗ 
einer Form anzugliedern. Erſt durch den 
deutſch⸗franzöſiſchen Krieg 1870/71 wird dieſem 
Streben ein Ende geſetzt. Damit erfolgt die natür- 
liche Annäherung der beiden deutſchen Reiche: 
Deutſchland und Oſterreich, das durch ungarische 
und ſlawiſche Völker vergrößert ift. | 

Rußlands Beſtrebungen gehen dahin, in Eu⸗ 
ropa eine Machtſtellung zu erringen. Dabei ſtößt es 
zeitweilig auf die Abwehr Englands, zeitweilig auf 
die Frankreichs. Beide Staaten bedienen ſich Ruß⸗ 
lands ſo, wie es in ihre Berechnung am beſten 
paßt. Eine ſelbſtändige, ausſchlaggebende Rolle kann 
Rußland in Europa nicht ſpielen. Um ſo bedeutſamer 
ſind die es in Aſien erwartenden Aufgaben. Die 
nordiſchen Staaten führen ein Eigenleben mit 
Ausnahme der Zeit Guſtav Adolfs von Schweden, 
der lange und ſchwere Kriege auf dem Kontinent 
führte und mit ſeinen Truppen weit in deutſche Län⸗ 
der hineinzog. 

Hollands Kampf gegen England geht um den 
kolonialen Beſitz und um ſeine eigene Selbſtändig⸗ 
keit. Dadurch wird es in lange und wechſelvolle 
Kriege mit England, Frankreich und Spanien ver⸗ 
wickelt. 

Spanien führte ebenſo wie Portugal als ab. 
ſeits gelegener Kriegsſchauplatz im Anfang des 
19. Jahrhunderts eine bedeutſame Rolle. An den 
hier erlittenen Verluſten an alten kampferprobten 
Soldaten wird die Napoleoniſche Kontinentalherr⸗ 
ſchaft zugrunde gehen. 

Polen, der Staat ohne inneren moraliſchen 
Halt, muß ſein Eigenleben aufgeben. Er wird durch 
vier Teilungen an die angrenzenden Staaten Preu⸗ 
ßen, Oſterreich und Rußland aufgeteilt. 

Die Türkei endlich — allgemein der „kranke 
Mann“ genannt — hält ſich infolge der wider⸗ 
ſtreitenden Intereſſen der europäiſchen Mächte und 
gibt deutliche Beweiſe feiner Kraft und Geſundheit. 

Am beſten ergeht es der Schweiz. Sie wird 
nicht in die Kriege der letzten e ver⸗ 
wickelt. 


Die Zahl der Kriege 

In dem Zeitraum von 1618 bis 1913 fanden in 
Europa 69 Kriege ſtatt, und zwar: 

im 17. Jahrhundert — von 1618 bis 1699 
19 Kriege; 

im 18. Jahrhundert — von 1700 bis 1799 
20 Kriege; 

im 19. Jahrhundert — von 1800 bis 1899 
28 Kriege; 

im 20. Jahrhundert — von 1900 bis 1913 — 
2 Kriege. 
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der europäiſchen Staaten an den Kriegen 


Während oben die Zahl der Kriege der ver⸗ 
ſchiedenen Staaten in den Jahrhunderten angegeben 
iſt, gibt die nachſtehende Aufſtellung ein Bild von 
der Beteiligung der einzelnen Staaten an 
den Kriegen in der Zeit von 1618 bis 1913. 


2 iſt zu erſehen, daß geführt haben: 
mit einer Geſamtdauer v, 


Kriegsjahren 
1. TEN es .... 78 Kriege) 446 
2. Oſtetreiß 2 296 
3. England 8 197 
4. Rußland 2392995 5 „4 5 34 Mm x 122 
„ 5 129 
, Spanien 34 258 
7. Schweden 1 168 
8. Deutſchland 4 148 
9, Niederlande SE 188 
10, Dänemark Sees e 18 n 54 
00 1 72 
„ nenn Deca 446 
13. Portugal 1 130 
14. Bulgarien 8 7 
15. Griechenland 0 16 
I IB na OS. D. 40 
17. Rumänien „ 4 
16: Cerbi 220470 4 » 3 
19. Montenegro ...... 2 1 


. 2 
Da im ganzen nur 69 Kriege (abgefehen von 

innerſtaatlichen) ſtattgefunden haben und dieſe Kriege 

ſich auf einen Zeitraum von 174 Jahren verteilen, 

und zwar: 

auf das 17. Ihdt. entfallen 19 Kriege, die während der ganzen 
Zeit von 1618 bis 1699 irgendwo in Europa 
geführt wurden; aljo 82 Jahre tobte irgend- 
ein Krieg in Europa; 

SR das 18. Ihdt. entfallen 20 Kriege, die während einer Zeit 
von 75 Jahren geführt wurden, ſo daß 
45 Jahre kriegsfrei waren; 

auf das 19. Ihdt. entfallen 28 Kriege, die auf einen Zeitraum 
von 34 Jahren verteilt find, fo daß 66 Jahre 
frei waren; 

auf das 20. Ihdt. entfallen 2 Kriege bis 1913, die nur 2 Jahre 
dauerten, 


ſo iſt daraus zu erſehen, in welchem Umfange eine 
Mehrzahl von Staaten an den t Kriegen 
beteiligt war. 


) In dieſen Zahlen find bei Koalitionskriegen die Kriege 
einzeln berechnet und die Dauer aller Arge zuſammengerechnet. 
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Es ift ſelten in der 
deutfhen Geſchichte, 
daß ſich in einer Per⸗ 
fon die Weisheit 


des Staatsmannes 
8 und das Genie des 
ö 8 Um Er e 
+ RE EA A ERS ER “  $eldheren Jo paaren. 
. — N y — * J — 2 s - g 
1 In Frieoͤrich dem Gro- 


ßen hatte Deutſchland 
eine ſolche Perſönlich⸗ 
keit. In Adolf Hitler 
hat die Vorſehung uns 
ein ſolches Genie be⸗ 
Ichert.. . 

Es ift einmalig, daß 
es einem Feloͤherrn 
vergönnt war, den 
größten aller Kriege 
vorher als einfacher 
Soloͤat mitzuerleben. 


Generalfelömarfhall 
Hermann Göring am 20. 5. 1940 


SGreuellügen als Zeichen der Ohnmacht 1914 und 1940 


Einerlei ob fie ſchreiben „Preußismus“, „Bismarcksimus“, 


„Der Krieg ift etwas Schlimmes, aber die Niederlage noch ſchlimmer. Aus diefem 
Grunde verpflichten wir uns ſchon ſetzt Bramdartifel zu derfaſſen, glaubwürdige 
Berichte über Grauſamkeiten zu ſchreiben, Photographien über diefe Graus 
ſamkeiten zu verbreiten und außerdem Artikel über den Krieg zu bringen, die 


das publikum aufreizen!“ 


* 


So ſchrieb die daily News am 16. 11. 1938 


Te 
j 
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„Raiſerismus“ oder Hitlerismus“ es ift ihr tiefer Haß gegen 
das ganze deutſche volk. die alten Lügner find erkannt 
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die abgehackte Kinderhand („Le Journal“ vom S. 5,1915) 
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Ein Hetzbild gegen Bismarck aus dem 
franzöſiſchen Buch „devant l'Hiſtoire“ 


Eine franzoſiſche Karikatur auf den 
König von Preußen 


ta PETITE FIIF A LA MAIN 


die abgehackte Kinderhand nach einer anderen franzöfifchen 
Phantaſievorſtellung auf Poſtkarten vertrieben 


Eine Zeichnung Raemaekers die 
den „Kaiſerismus“ Darſtellen foll 


e eee 
2875 2 


r 
Ñ 
f 

X 
\ 


Eine engliſche darſtellung des „ 
rismus” („Ihe punch“ vom s. 10. 1939) 


Durch die be- 
ſondersſchlag⸗ 


: träftigefegen- 
de von dem 
gekreuzigten 


Kanadier 


jollten die neu⸗ 
tralen Staaten 
gegen deutſch⸗ 


land aufge⸗ 


putſchtwerdͤen. 


Die Geſchichte 
machte die 
Runde oͤurch al⸗ 
le Welt. Schon 


am 12. S. 1915 


brach diefe Lü⸗ 
ge i. engliſchen 
Unterhaus zu⸗ 
jammen. Zeid- 
nung v. Domergue 


: 
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Fivilperſonen 
als Kugelfang 
für deutſche 
Soldaten. 
Eine Methode, 
die 1939 von 
ihbremBundes- 
genoſſen polen 
gegenüber 
Volksoͤeut— 
ſchen ange⸗ 
wandt wurde. 
(„The War Il: 
luftrated" vom 
16. 1. 1915) 


die Leichenfabrik. Transport der Leichen 
von der Front zu den Reffeln des Werkes. 
Das Vorwort zu der in dem Buch „Cart⸗ 


bons“ erſchienenen Feichnung Raemge— 
kers (1917) ſchrieb der damalige engliſche 


3 
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deutſche Piloten, als Affen dargeftellt, 


bei der Bombardierung einer Stadt. 
Jeichnung von Will Dyfon. Eine Dar- 
ftellung, die [ehr gut auf die heutige 
feindliche Kriegführung paßt, die nicht- 


Eine Mafhinengemehrabteilung, die duch 
einen pfarrer und einen Sarg getarnt 
fein fol („Ihe War Illuſtrated“ vom 
19. 12. 1914). Man erkennt hier eine deut⸗ 
liche Parallele zur heutigen Darftellung 


Deutſche Soldaten mähen mit Maſchinen- 
gewehren Fivilperſonen nieder. Zeichn. 
von Raemackers aus „Ich ſehe Vater“. 
Die Urheber diefer Oreuelhetze haben 
fih nach Kriegsende felbft der Lüge be— 


zichtigt, um ihre Derdienfte am Ausgang 


unferer regulären Fallſchirmjäger durch 
des Krieges ins rechte Licht zu ſetzen. 


Premierminifter Asquith. (Ogl. hierzu militäriſche Ziele mit Bomben belegen 
å die herren Reynaud und Genoffen. 


Umſchlagſeite 3.) läßt. 


Tötung verwundeter Gefangener. Die Hetzöarſtellung wurde auf 


einer franzöſiſchen poſtkarte verbreitet. der Vertrieb an fran⸗ 
zöſiſche Soldaten war bezeichnenderweiſe verboten, da an der 
Front diefe „Greuel“ nicht bekannt waren, 


Angebliche brutale Jerſtsrung 
der Stadt Löwen. Titelbild 
aus „The Kaiſer and his Barba- 
rians“, London. 


ſchinengewehren unter Mißbrauch 
des Roten Kreuzes. (Titelbild aus 
„The War Illuftrated” 12. 9. 1014.) 


ven 
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5) , So ſtelt sie engliſche Feitſchrift. The E u 
„„ — War Iluſtrates 12. 9. 1014die Ter... o m ee 
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roriſierung der belgiſchen Arbeiter 
dar. Wahr ift dagegen, daß die eng- 
liſchen Truppen 1940 in Belgien ge- 
hauſt und geplündert haben wie die 
Franzoſen in den Kaubkriegen des 
17. Jahrhunderts in der Pfalz. 


Niedermetzelung der Zivilbevölkerung 


nach einer Hetzͤarſtellung der franzöſiſchen Feitſchrift „L' Europe 
Anti- Pruſſienne“ vom 15. 10. 1914. 


„Ihre Auffaffung, Krieg zu führen" 

ſchreibt die franzöſiſche Feitſchrift 

„L'Illuſtration“ vom 29. 8. 1914 
zu oͤieſem Hetzbild. 
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o immer Ihr heute fteht, Ihr ſeid Soldaten! 
Was immer Ihr leiſten müßt, Ihr tut es 
für Volk und Zukunft. —— 


icht die Form Eures Einjaßes, ſondern die 
| unbeugſame Kraft Eures Glaubens drinnen 


| = 
| wie draußen ſichert den Sieg! — 


Zahl der Kampfhandlungen 
Während der 69 Kriege erfolgten etwa 1450 
Kampfhandlungen (Schlachten, Gefechte, Treffen, 
Belagerungen uſw.), und zwar 


d 
zu Land > Waſſer | 
im 17. Jahrhundert 226 178 48 in 82 Jahren 


„5 ia m 684 646 „„ 
1 332 521 m 1 
få 20. " se 8 8 | ae O A L 
(bis 1913) uf — 
1450 1353 57 


Bemerkenswert iſt, daß trotz der Verringerung 


der Kriegsjahre die Zahl der Kampfhandlungen 


ſtark zunimmt. Das iſt auf die Erhöhung der Zahl 
der Kriege wie auch auf die Urſache der Kriege zu⸗ 
rückzuführen. 


Verteilung der Kampfhandlungen 
auf die einzelnen Länder 


Auf die Bedeutung und die ſchweren Schäden, 
die durch die Kampfhandlungen in den einzelnen 
Ländern entſtanden ſind, haben wir ſchon hingewieſen. 
Der Grund dafür, daß gerade in Deutſch⸗ 
land und in Italien die meiſten Kampf⸗ 
handlungen ſtattfanden, obgleich dieſe 
Länder entweder gar nicht oder nur in ge- 


Deutfiher — merk die das! 
„Die Hunnen von 1940“ 


Die Auswirkungen der engliſchen Blockade des 
Weltkrieges nach Ausſagen engliſcher Arzte. 
Im „Weekly Dispatch“ vom 8. September 1918 äußert ſich 
F. W. Wile: g e 
„Wenn die Deutſchen auch ſchreiben, daß kein Geburten- 


rückgang zu verzeichnen wäre, ſo kommt es doch nicht darauf 


an, wieviel Kinder geboren werden, ſondern ob dieſe auch ge⸗ 
ſund ſind. — Ich weiß, daß nicht nur Zehntauſende von Deut⸗ 
ſchen, die bis jetzt ungeboren ſind, für ein Leben phyſiſcher 
Minderwertigkeit prädeſtiniert ſind, ſondern daß auch Tauſende 
von Deutſchen, die ſogar bis jetzt noch nicht empfangen ſind, 
demſelben Schickſal werden gegenüberſtehen müſſen. Eng ⸗ 
liſche Krankheit wird wohl die Krankheit ſein, der 
man in der Zeit nach dem Kriege am öfteſten an unfähigen 
Deutſchen begegnen wird.“ Der engliſche Arzt Baden⸗Powell: 
„Wir werden bis 1940 warten müſſen, um zu ſehen, wer wirk⸗ 
lich den Krieg gewonnen hat... Die tatſächlichen Folgen der 
Blockade Deutſchlands wird dieſe verbrecheriſche Nation erſt 
in Zukunft erfahren... Welches iſt die Wirkung auf die 
deutſche Zivilbevölkerung, ausgeübt durch die tatſächlich völlige 
Unterbindung der Einfuhr von Nahrungsmitteln und durch die 
Einſchränkung von inländiſchen Erzeugniſſen (beſonders Fleiſch 
und Fett), durch den Mangel an ausländiſchen Futtermitteln? 
Der Erfolg iſt, daß Krankheiten mit höchſt anſteckendem und 
verheerendem Charakter ſich über das ganze Land ausbreiten. 
Deutſchland iſt heute ein verpeſtetes Land. Die weiße Geißel, 
Tuberkuloſe, iſt epidemiſch. Hungertyphus wütet 
in zahlreichen Gegenden. Die Ruhr fordert Hunderte von 
Opfern. Die Fälle von Hautkrankheiten (hervor 
gerufen durch Mangel an Seife und Raſiermaterial) ſteigen 
rapide. Anſteckende Krankheiten, wie Diphtherie, 
Scharlach und verſchiedene Arten von Typhus, wirken ver⸗ 
heerend auf das Leben der Kinder. Mangel an Milch hat 
furchtbare Zuſtände an jungen Müttern, Kindern und Kranken 
geſchaffen.“ 

Hören wir noch Dr. Baleeby: „Die deutſche Raſſe wird 
vernichtet; darüber beſteht nicht der geringſte Zweifel; ſogar 


der berühmte Biologe Profeſſor Dr. Weismann, der während 


ringem Umfange an den Kriegen beteiligt 
waren, iſt darauf zurückzuführen, daß un- 
einige oder noch nicht geeinte Völker in 


erſter Linie ein Angriffsobjekt für die 


Nachbarn bilden. Das trifft eben für dieſe bei⸗ 
den Länder in vollem Maße zu, die erſt in der zwei⸗ 
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts die Kraft zu einer 
Einigung beſa hen. 

Die 1450 Kampfhandlungen erfolgten 
in folgenden Ländern bzw. in den zu den 
Ländern gehörenden Gewäſſern: 

I. Deutſchland .. 368 = 25,4 Prozent 


2. „i „ 
3. Dem. e Se 11,4 „ 
W w.. 126 86 „5 
= Rußland „eo... _ 98 6,8 te 
6. Belgien 55 „ „6 „6 0„ 85 = 5,8 mM 
. Oſterreich ...... 8 . 5,7 a 
8. Ungarn a L 66 = 4,4 ” 
9, Polen 52 „ „ „ „64 „„ 38 = 2,6 " 
10. Bü.. JÓ- 25 „ 
11. Niederlande 34 = 2,3 „ 
12. um ..... 2 I7 „ 
b = 16 p 
14. Türkei ........ 21 -= 1,5 L 
e I3 
16. Peas „„ Bu 1l „ 
17. Serbien — M S. 0,8 n 
18. Griechenland. - 10 =. 07 „ 
19. Dänemark $= MM ş 
20. Schweden 49 „ 
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des Krieges geftorben iſt, ... konnte es nicht ableugnen, daß 
die Menſchheit auf ihre Nachkommen die zerſetzenden Folgen 


der Unterernährung oder der Nahrungsmittelknappheit ver- 


erbt, mit anderen Worten, wenn auch die Geburtenziffer in 
Deutſchland befriedigend ift, fo ift das Maß des Schadens — 
des unüberſehbaren Schadens — doch ganz anders und be⸗ 
deutend ernfter... das heißt, daß im Jahre 1940 es wahr⸗ 
ſcheinlich eine deutſche Raſſe geben wird, die an körperlicher 
Degeneration leidet... das iſt die engliſche Blockade, die in 
erſter Linie für Deutſchlands furchtbaren Ernährungszuſtand 
verantwortlich iſt, mithin auch für die ſtändigen Folgen, die 
andauern werden. Einen furchtbaren Preis wird Deutſchland zu 
zahlen haben dafür, daß es beabſichtigte, Weltmacht zu werden.“ 


Im Herbſt 1915 bereits machten ſich in den Großftädten die 
erſten Folgen der Blockade geltend; die ſchädlichen Einwirkun⸗ 
gen ſteigerten ſich unaufhaltſam. I. 

Es war, verglichen mit dem Jahre 1913, die deutſche 
Kinderſterblichkeit im Jahre 1917 geſteigert 

um 2,4% bei den Säuglingen, i 
um 49,3 % bei den Kleinkindern von 2 bis 6 Jahren, 
um 55,0% bei den Schulkindern von 6 bis 15 Jahren. 

Die Sterblichkeitszunahme der Schulkinder war die höchſte 
unter allen Altersſtufen. 70 000 Klein- und Schulkinder find 
1917 mehr als 1913 geſtorben. Dabei war das Jahr 1917 
in bezug auf ſogenannte „Kinderkrankheiten“ ſehr günſtig. 
Auch die TLungentuberkuloſe forderte unter den Kindern 
ein ſich raſch ſteigerndes Mehr an Opfern. 


An Tuberkuloſe in Berlin ſtarben im: 


Alter 1915 1916 1917 
4-5 Jahre 1 
1 58 55 55 
„ 58 654 133 
16—20 „ 296 816 494 


Ebenſo ſtark war die Vermehrung der tödlichen Magens 
und Darmerkrankungen jenſeits des Säuglingsalters: eine 
Verdreifachung, ja Vervierfachung der Todesfälle. Ahnliche 
Zahlen könnten aus einer Reihe anderer Städte beigebracht 
werden. Dabei war die Sterblichkeit noch nicht das größte 
Abel; viel erſchreckender noch war die Zahl der Erkrankungen, 
die bei der Tuberkuloſe um das Vierfache gegenüber der 
Friedenszeit geſtiegen war. 
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Der Weltkrieg 


Der Preußiſch⸗Oſterreichiſche Krieg, der 
ſiegreich für Preußen verlief und deſſen ausſchlag⸗ 
gebende Schlacht Königgrätz war, war den Fran- 
zoſen Veranlaſſung, „Revanche pour Sadowa“ 
zu fordern. Als ſie die ihnen nach ihrer Anſicht 
zuſtehenden Erweiterungen und Entſchädigungen 
nicht erhielten, ſuchten fie diefe durch den Deutſch⸗ 
Franzöſiſchen Krieg 1870/71 zu erlangen. 
Der ſiegreiche Verlauf dieſes Krieges für die deut— 
ſchen Länder und ihre Einigung in einem deutſchen 
Kaiſerreich waren erneut Anlaß, mit den Waffen 


zu verſuchen, das zu erhalten, was ihnen durch Ver. 


handlungen nicht erreichbar war. Clemenceaus 


Ausſpruch: „Immer daran denken — nie» 


mals davon ſprechen“ iſt dafür ein deutlicher 
| Beweis. 


54 Jahre wurde von Frankreich daran gearbeitet 
— ſich allein zu einem Waffengange zu ſchwach füh⸗ 
lend —, eine Koalition gegen Deutſchland zu ſchaf⸗ 
fen. Um Deutſchland zu vernichten und zu zerſtückeln 
— denn darum allein konnte es ſich handeln —, ge⸗ 
nügten die Allianzen mit kleineren Ländern nicht. 
Durch die vereinte Kraft der großen europäiſchen 
Staaten ſollte Deutſchland niedergerungen werden. 


Einen erſten Anlaß dazu bot der Verlauf des 


Berliner Kongrefies 1878, durch den der Ruſſiſch⸗ 
Türkiſche Krieg beendet werden ſollte. Da die ruf- 
ſiſchen Forderungen nicht bewilligt wurden, nicht 
bewilligt werden konnten, fühlten ſich die Ruſſen 
benachteiligt, „verraten“. Als Sündenbock mußte 
Deutſchland herhalten, das die Ruſſen um Konſtan⸗ 
tinopel, um die Dardanellen, um den Siegespreis 
betrogen habe. Die Anſicht, daß Deutſchland allein 
an dieſem Fehlſchlag ſchuld ſei, wurde ſo lange in 
Rußland durch die Zeitungen vertreten, insbeſondere 
durch die dem Deutſchenfeind Michael Katkow, dem 
Erzieher des Zaren Nikolaus II., gehörende „Mos— 
kauer Zeitung“, bis ſie Gemeingut aller ruſſiſchen 
Kreiſe geworden war. Dadurch war das erſte Mif- 
trauen bei Zar Nikolaus II. gegen Deutſchland er- 
weckt worden. 

In jahrzehntelangen, von Rückſchlägen nicht 
freien politiſchen Kämpfen und Intrigen gelang es 
mit Hilfe des franzöſiſchen Geldes, das 
von dem Bankhaus Rothſchild reichlich zur 
Verfügung geftellt wurde, die Stimmung 
gegen Deutſchland ſo zu verſchärfen, daß 
ein Ausgleich nur durch einen Krieg ge- 
ſchaffen werden konnte. 


Aber der eine große Verbündete im Oſten genügte 
noch nicht, zumal die Milliardenbeträge an franzö— 
ſiſchen Franken kaum dazu ausreichten, um die mili⸗ 
täriſche Aufrüſtung Rußlands ſo ſchnell und ſo 
vollkommen zu vollenden, wie die Franzoſen es er- 
hofft hatten und wie der Ruſſiſch⸗Japaniſche Krieg 
1904/1905 es überzeugend bewies. Außer den 
kleineren Staaten, denen in ihrer Vielzahl natürlich 
auch eine nicht unerhebliche Bedeutung zukam, mußte 
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Großbritannien, der „Erbfeind“ aus jahrhun⸗ 
dertelangen Kriegen und deren Freund ſeit dem 
Wiener Kongreß 1815 — für den Frankreich ein 
Gleichgewichtshalter auf dem Kontinent ſein ſollte 
—, für einen Waffengang gewonnen werden. Auch 
das gelang in jahrzehntelangem Ringen und Ber- 
handeln aus den bekannten Gründen. * 

Die Einkreiſung, die fat 70 Jahre gedauert 
hatte, vollendete ſich. Es bedurfte nur noch eines 
günſtigen Anlaſſes, um Europa gegen die Mittel⸗ 
mächte, insbeſondere gegen Deutſchland, in Marſch 
zu ſetzen. 

Serbien, ein Land im Südoſten Europas, das 
keinerlei innere oder äußere Veranlaſſung hatte, 
gegen Deutſchland die Waffen zu erheben, das auch 
nur geringe Gründe beſaß, gegen ſeinen Nachbarn 


Oſterreich⸗Ungarn vorzugehen, mußte den lange ge- 


ſuchten Vorwand zum Kriege geben. Am 28. Juni 
1914 gingen die Piſtolen des ſerbiſchen Studenten 
Gavrilo Prinzip los, durch die der öſterreichiſch— 
ungariſche Thronfolger Erzherzog Franz Ferdinand 
und ſeine Gemahlin, die Herzogin von Hohenberg, 
ermordet wurden. Die Würfel waren gefallen! — 

In welcher Vollendung die Einkreiſung 
gelungen war, zeigte der Verlauf des am 
1. Auguſt 1914 ausbrechenden Krieges, 
der den Namen „Weltkrieg“ feines Um- 
fanges und der Beteiligung der ganzen 
Welt wegen erhielt. 3 


Kräfteverteilung 


Die Kräfteverteilung war durch die politiſchen 
Vorbereitungen der Entente eine überaus ungleiche. 


Nun beginnt der gewaltigſte Krieg, der jemals 
in der Weltgeſchichte ausgefochten worden iſt. Vier⸗ 
einhalb Jahre tobte dieſer Kampf, der die Grund- 
feſten der Weltordnung zum Erzittern brachte und 
der in ſeinen Forderungen an Menſchen und Material 
bis dahin unvorſtellbare Ausmaße annahm, durch 
das Maß an Verleumdung, Niedertracht und durch 
den Ausgang ein abſchreckendes Beiſpiel für alle 
Zeiten iſt. ä 

Dieſer Krieg wird für alle Zeiten auch dadurch 
ſich aus den anderen herausheben, daß zum erſten 
Male von den weißen Völkern Europas zur Unter⸗ 
ſtützung gegen ihre weißen Feinde in Europa 
farbige Truppen aus der ganzen Welt zuſammen⸗ 
gezogen und geführt wurden. Großbritannien 
ſchickte Gurkhas und Sikhs aus Indien, Jäger aus 
dem Himalaja, Eingeborene aus Haidarabad und 
von den Antillen, Maoris aus Neuſeeland und Me- 
laneſier nach Europa. Frankreich Algerier, Sene⸗ 
galeſen, Annamiten, Madagaſſen, Marokkaner, Ein⸗ 
geborene aus Guayana, Réunion, von den Antillen 
uſw. | FE | pe 

Der Ruhm, der mit jedem ſolchen kämpferiſchen 
Meſſen verbunden ift und der ſicherlich allen Sol- 
daten von allen beteiligten Staaten in gleichem 
Maße zuſteht, wird aber trotzdem beſonders hell den 
Kämpfen der Mittelmächte zugebilligt werden müſſen, 
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die viereinhalb Jahre in Not und Tod nicht nur 
aushielten, ſondern die gekämpft, geſtritten, uner⸗ 
hörte Leiſtungen auf allen Schlachtfeldern Europas 
vollbracht und unſägliches Leid durchgemacht haben. 
Nur 24 Millionen Soldaten konnten von den Mit- 
telmächten einer Welt von Feinden entgegengeſtellt 
werden, die ſelber bis zum Waffenſtillſtand über 
43 Millionen Männer in den Kampf ſchickten und 
die in der Lage waren, von Jahr zu Jahr neuen, 
ausgebildeten, friſchen Nachwuchs zu ſtellen. 

Allein in dieſer einen Tatſache, daß die Mittel⸗ 
mächte alle kampffähigen Männer bereits ausge- 
hoben und in den Krieg geſchickt hatten, während 
die Entente — von Jahr zu Jahr durch den Beitritt 
neuer Staaten verſtärkt — über ungeheure Men- 
ſchenreſerven verfügte, die dazu noch ausgeruht, gut 
ernährt, friſch und unverbraucht waren, liegt ein 
Unterſchied, der entnervend wirken mußte, und einer 


der Gründe, weshalb die Mittelmächte ſchließlich 


zum Frieden gezwungen werden konnten. 
Die Tatſache aber, daß vier Staaten 


mit einer Geſamtbe völkerung von 141 


Millionen Menſchen viereinhalb Jahre 
nicht nur einen Krieg gegen die größten 
Länder der Welt mit einer Bevölkerung 
von 824 Millionen Einwohnern durch— 
halten, ſondern ſogar den Krieg auf allen 
Fronten in Feindesland tragen konnten, 
daß zur Überwindung nicht nur die letzten 
Reſerven vieler dieſer Länder aufgeboten 
werden mußten, ſondern daß die Unter» 
ſtützung weiterer Länder nötig war, die 
ſicherlich in einem weiteren Verlaufe des 
Krieges voll in Anſpruch genommen wor» 
den wäre, wird ein ewiges Ruhmesblatt 
für die vier Völker ſein. 


Die Geſamtverluſte, die unmittelbar während 


des Weltkrieges oder als ſeine Folge entſtanden 


ſind, entſprechen etwa der Einwohnerzahl von Eng⸗ 


land. Derartige Verluſte hätten die Kriegstreiber 
der Einkreiſungspolitik in Paris und London dieſes 
Mal zu eingehenden Prüfungen daraufhin veran⸗ 
laſſen müſſen, ob die Anfachung eines neuen Krieges 
im Intereſſe der Menſchheit lag, und ob es nicht im 
Allgemeinintereſſe geboten war, den Friedensange⸗ 
boten des Führers die Beachtung zu ſchenken, die nur 
im Intereſſe aller Staaten und Völker erfolgte. 


Nach dem Diktat 


Der Weltkrieg wurde auf Grund der 14 Punkte 
des amerikaniſchen Präſidenten Wilſon durch einen 
Waffenſtillſtand am 11. November 1918 beendet. 
Nach den Verheißungen, die ausdrücklich von allen 
beteiligten Staaten als Grundlage für einen Frie- 
den anerkannt worden waren, ſollte ein völker— 
verſöhnender Friede geſchloſſen werden, deffen Krö⸗ 
nung der Zuſammenſchluß in einem alle Völker 
vereinenden Völkerbund fein ſollte. 

Im Vertrauen auf die feierlichen Zuſicherungen 
des amerikaniſchen Präſidenten Wilſon und auf 
Beſtätigung dieſer Zuſicherungen durch die Alliier— 
ten legte die deutſche Wehrmacht unbeſiegt die 
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Waffen nieder und ging alſo waffenlos zu den 
Waffenſtillſtandsverhandlungen. Damals zeigte ſich 
bereits der erſte große Wortbruch. 


Folgen des Verſailler Diktats 


Durch die Friedensverträge, mit denen der Welt⸗ 
krieg beendet wurde, wurden gegen 115 Millionen 


Menſchen um ihr Selbſtbeſtimmungsrecht betrogen 


und ohne Rückſicht auf raſſiſche Zugehörigkeit, Her- 
kommen und wirtſchaftliche Lebensbedingungen aus 
alten Gemeinſchaften gelöſt und zu neuen Gemein⸗ 
ſchaften zuſammengeſchloſſen. Das Ergebnis liegt 
jetzt vor. . | 

Bei dieſer Neuſchaffung von lebensunfähigen 
Staaten ſtand der Wunſch Pate, ewig und für alle 
Zeiten Deutſchland von feindlich eingeſtellten Län- 
dern zu umgeben. Um dieſes Ziel zu erreichen, 
wurde rein deutſchen Volksgemeinſchaften der An- 
ſchluß an Deutſchland verboten. Durch diefe Wer- 
weigerung der Vereinigung ſollte Deutſchland 
ſelber geſchwächt werden und ſollten die Deutſchen, 
denen der Anſchluß an ihr Heimatland verſagt wurde 
oder die aus feinem Beſtande herausgeriſſen wur- 
den, der Willkür andersraſſiſcher Völker ausgeſetzt 
werden. 

Es lag nahe, daß dieſer Zuſtand auf die Dauer 
ein unhaltbarer ſein mußte. Solange Deutſchland 
aber uneinig, ſchwach und ohnmächtig war, war eine 
Anderung nicht zu erwarten. In dem Augenblick 
aber, wo das deutſche Volk innerlich zu einer 
glaubensſtarken Einheit zuſammengeſchweißt war, 
mußte ein ſolcher Zuſtand geändert werden. 


Deutſchlanoͤs Befreiung 


Der amerikaniſche Präſident Wilſon hatte richtig 
vorausgeahnt, daß ein ſolcher Gewalt frieden“ nur 
„einen Stachel, Rachſucht, ein bitteres Gedenken 
hinterlaſſen“ mußte. Es bedurfte aber einer langen 
Reihe von Jahren, bevor ſich das auswirken konnte. 

Die Nachkriegsregierung, eine Regierung demo— 
kratiſchen Waſſers, wie die Entente ſie gewünſcht 
hatte, war beſtrebt, nicht nur die Gewaltbeſtim⸗ 
mungen des Verſailler Schmachvertrages reſtlos zu 
erfüllen, ſondern, unterſtützt von Freimaurern und 
Juden, jegliche Regung zu unterdrücken, die nach 
Freiheit, nach Abſchüttelung der drückendſten Be- 
laſtungen ſich ausweiten konnte. Trotzdem — das 
deutſche Volk konnte auf die Dauer nicht unter ſo 
unwürdigen und ehrloſen Bedingungen leben. 

Ein unbekannter Gefreiter des Welt— 
krieges, ſchwer kriegsverletzt, indem er zeitweiſe 
ſeines Augenlichtes beraubt war, fühlte in ſich die 
Berufung, Deutſchland von den Zwangsfeſſeln zu 
befreien, und in fih die Kraft, feine Aufgabe durd. 
zuführen. Ja s% ` 

In unermüdlicher Arbeit gelang es dem Welt- 
kriegsgefreiten Adolf Hitler, zunächſt einige Wenige 
um ſich zu ſcharen und ſie mit ſeinem Glauben zu 
erfüllen. Adolf Hitler konnte ſeinen Mitkämpfern 
eine Idee geben und damit einen Inhalt für den 
Kampf und die Arbeit, die die nationalſozialiſtiſche 
Bewegung bis zum heutigen Tag für die Zukunft 
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und die Erhaltung des Großdeutſchen Reiches ge⸗ 
leiſtet hat. 

Mit dem 30., Januar 1933 beginnt eine neue 
Zeitepoche für das ganze deutſche Volk und — wie 
wir erlebt haben — für das Weltgeſchehen, die 
Weltgeſchichte. s e 


Großdeufjchland 
Der Führer war vom erſten Tage an, an dem er 


die Führung des ganzen deutſchen Volkes über⸗ 
nahm, gewillt, alle Fragen, die einer Löſung harr⸗ 


ten, in friedlicher Vereinbarung mit den 


Anliegeſtaaten und mit den großen Völkern Europas 
zu bereinigen. 

1. Vordringlich war die Frage der Rückgabe des 
Saarlandes. Dieſes immer deutſche Land war auf 
Grund des Verſailler Vertrages von den Fran⸗ 
zoſen beſetzt worden. Die Saarabſtimmung am 
13. Januar 1935 führt dieſes Stück Deutſchland ins 
Reich zurück. Für Deutſchland ſtimmen 90,76 Pro- 
zent, für Frankreich 0,1 Prozent und für den 
Status quo 8,84 Prozent (offizielle Rückgliederung 
am 1. März 1935). Das war der erſte große Erfolg 
eines innerlich geeinten Volkes unter willensſtarker 
Führung. e 

2. Als wichtigſte Aufgabe mußte die Wehrhaft⸗ 
machung Deutſchlands gelten. Wir ſind Zeuge davon, 
in welchem Umfange der Führer wiederholt den 


großen europäiſchen Staaten Vorſchläge auf Rü⸗ 


ſtungsbeſchränkungen gemacht hat. Dieſe Vorſchläge 
wurden — mit Ausnahme des Flottenabkommens 
mit England — aus Hochmut oder aus ſchlechtem 
Willen abgelehnt. Demzufolge blieb Deutſchland 
nur ein Ausweg übrig, ſelbſt zu rüſten und dann 
die Rüſtung ſo zu geſtalten, daß Deutſchland allen 
Eventualitäten gegenüber geſchützt iſt. 

Am 16. März 1935 wurde das „Geſetz für 


den Aufbau der Wehrmacht“ und damit die 


Wiedereinführung der allgemeinen deut⸗ 
ſchen Wehrpflicht verkündet. Auf Grund dieſes 

Geſetzes, durch das die allgemeine Wehrpflicht wie⸗ 
der eingeführt wurde, die in Preußen⸗Deutſchland 
von den Befreiungskriegen bis zum Verſailler Dik⸗ 
tat die Grundlage für Deutſchlands Wehrertüchti⸗ 
gung geweſen war, wurde am 21. Mai 1935 in 
einer Reichstagsſitzung das Wehrgeſetz vom gleichen 
Tage verkündet. Ale 

Um Deutſchlands Kraft noch zu verſtärken, wur⸗ 
den auf des Führers Befehl Deutſchlands Grenzen 
ſo durch Beton und Stahl geſchützt, daß ein 
Einfall in deutſches Gebiet ſelbſt für ſtärkſte 
Truppenverbände und unter Verwendung ſchwerſter 
Waffen unmöglich geworden war. 

3. Geſtützt auf Deutſchlands Wehrmacht, konnte 
der Führer dann die militäriſche Beſetzung des 
Rheinlandes und der Saarpfalz befehlen. 

Am 7. März 1936 wird die Souveränität des 
Reiches über das geſamte Reichsgebiet wieder⸗ 
hergeſtellt; auch am deutſchen Rhein werden die 
Friedensgarniſonen wieder bezogen und am 29. März 
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1936 gibt das deutſche Volk mit einer noch nie 
dageweſenen Einmütigkeit von 99 Prozent feine Zu- 
ſtimmung zur Politik des Friedens und der Frei⸗ 
heit (Reichstagswahl). 

4. Nach dem Scheitern des deutſch⸗öſterreichi⸗ 
ſchen Abkommens durch den Verrat des öſterreichi⸗ 
ſchen Bundeskanzlers erfolgt am 13. März 1938 
durch die Tat des Führers die Wiedervereinigung der 
alten Oſtmark mit dem Reich. Die öſterreichiſche 
und die Reichsregierung erlaſſen das „Geſetz über 


die Wiedervereinigung Oſterreichs mit dem Deut- 


ſchen Reich“. Die offiziell herbeigerufenen deutſchen 
Truppen, und ihnen allen voran der Führer, werden 
von der aus härteſter Unterdrückung befreiten deut- 
ſchen Bevölkerung jubelnd begrüßt. Am 10. April 
1938 geht ein jahrhundertealter deutſcher Traum 
eines größeren Reiches durch Volksabſtimmung in 
Erfüllung und erfolgt die Wahl des erſten Grof- 
deutſchen Reichstages. — 


5. Am 29. Sept. 1938. Das Münchener Abkommen 
zwiſchen dem Führer, dem Duce und den Vertretern 
Englands (Chamberlain) und Frankreichs (Dala⸗ 
dier) ſchafft die friedliche Löſung durch Beſtimmung 
der kampfloſen Abtretung der ſudetendeutſchen Ge⸗ 
biete an ihre eigentliche Heimat, an das Reich. 
Mit dem 1. Oktober 1938 beginnt die Beſetzung 
des Gebietes durch deutſche Truppen, die als Be- 
freier jubelnd begrüßt wurden. Und am 10. Oktober 


1938 haben die deutſchen Truppen die neue Grenze 


erreicht und die befreiten Gebiete unter ihren ſiche⸗ 
ren Schutz genommen. 


6. 16. März 1939. Böhmen und Mähren find 
auf Entſchluß der Prager Regierung in den Schutz 
des Deutſchen Reiches zurückgekehrt, zu deſſen Lebens⸗ 
raum ſie ſchon einmal ein Jahrtauſend lang ge⸗ 
hörten. Der Führer ſchafft das Protektorat Böh⸗ 
men und Mähren innerhalb des Großdeutſchen 
Reiches. Die in dieſem Gebiet lebenden Volks⸗ 
deutſchen werden Reichsbürger. Die Tſchechen wer⸗ 
den Staatsangehörige des Protektorats. 


7. 22. März 1939. Nach Verhandlungen mit der 
Reichsregierung erklärt ſich Litauen zur Rückgabe 
des deutſchen Memelgebietes und damit zur Wieder⸗ 
gutmachung eines völkiſchen Unrechts bereit. 23. Mai 
1939. Geſetz zur Wiedervereinigung des deutſchen 
Memellandes mit dem Reicht. 


8. 1. September 1939. Rückkehr Danzigs ins 
Reich. Beginn des polniſchen Feldzuges, der uns 


weiteren ehemals bereits deutſchen Lebensraum neu 


gewinnen läßt. a | 

Außerdem beginnt nach dem ſchnellen Sieg be 
reits Ende Oktober die große Rückſiedlung 
deutſcher Volksgenoſſen in dieſen neuen 
deutſchen Raum und damit feine endgültige Ge- 
wing. m 

9. 18. Mai 1940. Die durch das Verſailler 
Diktat vom Deutſchen Reich abgetrennten Gebiete 
von Eupen, Malmedy und Moresnet kehren durch 
einen Erlaß des Führers ins Großdeutſche Reich 
zurück. , . A 
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Außenpolitifche Stärkung 
des Großdeutſchen Reiches 
In der gleichen dringenden Weile, wie dem 
Führer das Schickſal Deutſchlands und der Deut- 


ſchen in den abgetretenen Ländern am Herzen lag 
und wie er dafür ſorgte, daß Deutſchland ſtark und 


mächtig wurde und daß die Deutſchen zum Deut⸗ 


ſchen Reich zurückkehren konnten, war der Führer 
bemüht, im Intereſſe des Friedens mit anderen 
Staaten freundſchaftliche Beziehungen aufzunehmen. 

a) Das Verhältnis Polen — Deutſchland 
verſchlechterte ſich durch die Einſtellung der Polen 
zu den Deutſchen von Jahr zu Jahr und bildete 
immer mehr einen Zündſtoff, der leicht in Exploſion 
geraten konnte. Das betrachteten die beiden Führer 
Adolf Hitler und Marſchall Pilſudſki mit großer 
Sorge. Als Frontſoldaten des Weltkrieges wollten 
ſie ihre Länder vor einem neuen gewaltigen Krieg 
mit ſeinen unabſehbaren Folgen bewahren. Aus 


dieſem Grunde ſchloſſen ſie das Abkommen vom 


26. Januar 1934. 


Dieſes Abkommen erzielte in Polen nicht die 
Wirkung, die von deutſcher Seite angeſtrebt war. 
Die Unterdrückung der Deutſchen in ihren einfach⸗ 
ſten Lebensbedingungen wurde fortgeſetzt und ein 
großer Teil ſeiner Arbeitsſtelle und damit ſeiner 
Lebensmöglichkeit beraubt. 


Auch weitere Abkommen ter und 
kultureller Art konnten an dieſer polniſchen Ein⸗ 


ſtellung nichts ändern. Daraus war deutlich zu 


erkennen, daß die Polniſche Regierung nicht gewillt 
oder nicht in der Lage war, die Einhaltung der ge- 
troffenen Vereinbarungen bei den nachgeordneten 
Behörden und beim Volk durchzuſetzen. 

Trotz dieſer mit Polen gemachten ſchlechten Er- 
fahrungen verſuchte der Führer im Frühjahr 1939 
noch einmal, zu einer Einigung mit Polen zu 
kommen. Aber auch dieſes Mal ohne Erfolg. Eng. 
land ftand bereits als Kriegstreiber deutlich im 
Hintergrund. 

bp) Der Führer war beftrebt, im Intereſſe des 
Friedens Rüſtungsbeſchränkungen mit den anderen 
europäiſchen Großmächten zu vereinbaren. Während 
ſeine Vorſchläge hinſichtlich Heer und Luftwaffe 
ſchroffer Ablehnung verfielen, gelang es, mit Eng⸗ 
land hinſichtlich der Kriegsmarine ein Abkommen 
zu treffen. Da dieſes Abkommen nur im Intereſſe 
Englands liegen konnte, war es gern bereit, auf den 
Vorſchlag einzugehen. Das deutſch⸗engliſche 
Flottenabkommen wurde am 18. Juni 1935 
abgeſchloſſen. 

c) Italien war um den Lohn ſeiner Teilnahme 
an dem Weltkriege auf ſeiten der Entente von 
den weſteuropäiſchen Demokratien gebracht worden. 
Da Italien vor allem unter zwei Umſtänden zu 
leiden hat: Übervölferung und Mangel an Nob- 


ſtoffen, waren bei den Verhandlungen 1915 folos 


niale Vergrößerungen 323 worden. Da Italien 
Kolonien dringend braͤucht, verſuchte es, mit dem 
Kaiſer von Abeſſinien zu einer Einigung zu kom⸗ 
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men. Als dieſe zu keinem Ergebnis führten, mußten 
die Waffen entſcheiden. 

Den weſtlichen Demokratien kam dieſer Krieg 
ſehr ungelegen. Mit den Waffen ſelbſt einzugrei⸗ 
fen, wagten ſie nicht. Durch wirtſchaftliche Sank⸗ 
tionen, wie ſie es ſchamhaft nannten, hofften ſie, 
Italien den Krieg ſo zu erſchweren, daß es ihn 
erfolglos aufgeben müſſe. 

Der Führer erkannte dieſe Gefahr für Italien 
und erklärte ſich auf Wunſch Muſſolinis zur Unter. 
ſtützung bereit. Somit ſtand das nationalſoziali— 
ſiſche Deutſchland dem faſchiſtiſchen Italien in 
dieſem Kampfe, der Italien an feinem Lebensnerv 
bedrohte, erfolgreich zur Seite. Durch dieſe um⸗ 
fangreiche Unterſtützung mußten die Sanktionen 
zuſammenbrechen. 

d) Am 26. Juli 1936 erging der Befehl des 


Führers zur Aufſtellung einer Lufttransportflotte 


für Spanien. Der Glaube der Freiheitskämpfer 
ſiegte. Am 27. März 1939 wurde zum letztenmal 
im Angriff Francos gekämpft. Am 28. März kapi⸗ 
tulierte Madrid, am 29. März Valencia. Damit 
war der Generaliſſimus Sieger und Br ganz 
Spaniens. 

e) Sreundfhafts-, Feld und Schiff. 
fahrtsverträge, Handels verträge, Wirt- 
ſchaftsabkommen uſw. find mit den meiſten 
europäiſchen und außereuropäiſchen Staaten ab⸗ 
geſchloſſen worden. Am 23. März 1939 wurde mit 
Rumänien ein Abkommen erzielt, das in ſeinen 
Wirkungen und Zielen weit über den am 26. März 
1935 abgeſchloſſenen Miederlaffungs-, Handels» und 
Schiffahrtsvertrag hinausgeht. Er ſtellt für die Zu⸗ 
ſammenarbeit einen Wirtſchaftevlan für zunächſt 


„fünf Jahre auf. 


f) Um dem Frieden zu dienen, erklärte der 
Führer ſich bereit, mit allen Staaten, die es 
wünſchten, Nichtangriffspakte zu ſchließen. Ver⸗ 


träge wurden dann am 31. Mai 1939 mit Däne⸗ 


mark und am 7. Juni mit dem Präſidenten der 
Republik Eſtland und dem Präſidenten der Re 
publik Lettland abgeſchloſſen. 

g) Die Gemeinſamkeit der Weltanſchauung war 
der erſte Grund, der die beiden einzigartigen Männer 
Adolf Hitler und Benito Muſſolini zuſammen⸗ 
führte. Aus der ehrlichen Überzeugung und Über- 
zeugungstreue entſtand die Freundſchaft, die beide 
Männer auf ihre Völker übertrugen. 

Dieſe Freundſchaft hat ihre Feuerprobe vielfach 
beſtanden. Ihre Zuſammenarbeit iſt mit ehernen 
Lettern in das Buch der Weltgeſchichte eingetragen. 
Aus dieſer Zuſammenarbeit, aus dem wirklichen 
Freundſchaftsverhältnis, aus der Gleichheit der 
politiſchen und wirtſchaftlichen Lage iſt der politiſche 
und endlich der militäriſche Bündnisvertrag ent⸗ 
ſtanden, der am 22. Mai 1939 abgeſchloſſen wurde. 

„Der Deutſche Reichskanzler und 
Seine Majeſtät der König von Italien 
und Albanien, Kaiſer von Athiopien 
halten den Zeitpunkt für gekommen, das enge Ver⸗ 
hältnis der Freundſchaft und Zuſammengehörigkeit, 
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das zwiſchen dem nationalſozialiſtiſchen Deutſchland 
und dem faſchiſtiſchen Italien beſteht, durch einen 
feierlichen Pakt zu bekräftigen ...“ 


h) Das Bewußtſein, daß, wenn Deutſchland und 
Rußland den Frieden wollen, keine Macht der Erde 
ihn ſtören kann, hat die Deutſche Reichsregierung 
und die Regierung der UdSSR. veranlaßt, am 
23. Auguft 1939 einen Nichtangriffsver⸗ 


trag abzuſchließen. Durch die weiteren Abkommen 


zwiſchen Großdeutſchland und der Union der Sozia- 
liſtiſchen Sowjetrepubliken iſt im Oſten Ruhe und 
Ordnung geſchaffen worden. | 

Weit bedeutſamer als die Teilung Wan iſt die 
politiſche, militäriſche und wirtſchaftliche Zuſam— 
menarbeit der beiden Großmächte. 

Geſchichtliche Tatſache iſt es, daß Deutſchland 
und Rußland faſt immer in Frieden, Freundſchaft 


und regſtem Verkehr miteinander gelebt haben, 


und daß die kurzen Perioden der Entfremdung 
beiden ſtets Unglück brachten. 


Durch die Eingliederung der deutſch-polniſchen 
Gebiete in Großdeutſchland iſt die wirtſchaftliche 
Kraft außerordentlich geſtiegen. Durch das Wirt— 
ſchaftsabkommen mit der UdSSR. kann die Ber- 
ſorgung mit allen Rohſtoffen und Nahrungsmitteln 
erfolgen, in denen die UdSSR. Ausfuhrland und 
Großdeutſchland Einfuhrland iſt. 


Die Einkreiſung 


Über drei Jahrhunderte deutſchen Kämpfens und 
Ringens um die Reichseinheit ſind vergangen. Aus 
dem kleinen Brandenburg wurde das größere 


Preußen, aus ihm das Deutſche Reich. Aus 


dem viel angefeindeten Deutſchen Reich wurde nach 
einer Zeit beſonders ſchweren Abſtiegs das Groß— 
deutſche Reich. 

Für das ewige Auf und Nieder in der Geftal- 
tung der deutſchen Geſchichte gibt es in der Haupt- 
ſache zwei Gründe: 

1. den Neid und die Mißgunſt der Anliegerſtaaten, 

insbeſondere Frankreichs und Englands; 
2. die innere Uneinigkeit des in viele Länder und 
Ländchen aufgeteilten Deutſchlands. 


Solange das deutſche Volk uneinig blieb, waren 


die „Siegerſtaaten“ ſicher, daß ſie Deutſchland bei 


allen Berechnungen unberückſichtigt laffen könnten. 
Um ihre Einheit gegen Deutſchland zu ſtärken, 
gründeten ſie den Genfer Völkerbund, in dem 
England und Frankreich die Vorherrſchaft führten 
und dadurch und kraft ihres Einfluſſes als Grof- 
mächte die anderen europäiſchen und außereuropä⸗ 
iſchen Länder am Gängelband führen konnten. 


Aus dieſer jahrhundertelangen Uneinigkeit der 
deutſchen Stämme und der deutſchen Menſchen iſt 
ein einiges Volk geſchaffen worden; einig in dem 
Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit, einig in dem 
Gefühl der unbedingten Schickſalsverbundenheit, 
einig in dem Glauben an die ewig währende Zu⸗ 
kunft Großdeutſchlands, einig in =. unbedingten 
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und durch nichts zu erſchütternden Glauben an den 
Mann, der dieſes Wunder vollbracht hat, an den 
Einiger Deutſchlands, den Führer Adolf Hitler. 


— 


Großdeutſchland? Das bedeutet eine Beleidigung 
für Frankreich. Denn die erſte kontinentale Macht 
muß Frankreich ſein. Dabei vergißt eben dieſes 
Frankreich, daß es den Anſpruch auf eine kontinen⸗ 
tale Großmacht in dem Augenblick verloren hat, als 
es auf die Volkserhaltung durch ſeine eigene Raſſe 


verzichtete. 


Großdeutſchland? Das bedeutet einen Rivalen 
in der Weltwirtſchaft für England. Das bedeutet 
ſaubere Wirtſchaftsführung. Das bedeutet humane 
Behandlung anderer Völker, auch ſolcher, die nicht 


weiß ſind und engliſch ſprechen. Das bedeutet vor 


allem, daß in Europa eine Großmacht entſtanden iſt, 
die von England vollkommen unabhängig iſt. 


So rang England im Laufe der Jahrhunderte — 


immer mit fremder Hilfe — Spanien, die Nieder⸗ 


lande, Frankreich und Deutſchland nieder. Im 
Kampf gegen Frankreich, der durch fünf Jahr- 
hunderte dauerte, verband ſich England vom 17. bis 
19. Jahrhundert mit den deutſchen Mächten. Gegen 
Ludwig XIV. ſtanden England und Preußen zum 
erſtenmal zuſammen. Der Feind des Jahres 1688 
iſt für England der Todfeind bis 1815 geblieben. 
Seit dieſer Zeit iſt Frankreich für England der 
Gleichgewichtshalter in Europa, deſſen Söhne für 
den Ruhm Englands kämpfen müſſen. Daß ſich 
Frankreichs Bevölkerung im Laufe des letzten Jahr— 
hunderts nicht entſprechend dem natürlichen Wachs— 
tum hat entwickeln können, iſt zu einem erheblichen 
Teil die Schuld Englands. 


England und Frankreich wollten es nicht dulden, daß 


im Herzen Europas eine deutſche Großmacht entſteht! 
In einem Blitzkrieg von drei Wochen ift der Bun- 
desgenoſſe Polen beſiegt worden. Der Staat 


Polen hat aufgehört zu exiſtieren. * 
Um Deutſchland von der Flanke zu treffen, mußte 


Norwegen zum Kampfſchauplatz werden. Aber 
auch hier wußte der Führer den Angriffen der Weſt— 
mächte zuvorzukommen. Blitzartig wurden deutſche 
Truppen am 9. April nach Norwegen übergeführt. 
Gelandete engliſche und franzöſiſche Truppen zogen 


es vor, nach kurzen Gefechten fluchtartig über das 


Waſſer wieder zu verſchwinden. 

Da die neutralen ſüdöſtlichen Staaten ein Ein⸗ 
greifen in den Krieg zugunſten der Plutokratien 
ablehnten, beabſichtigten dieſe, mit Zuſtimmung von 
Holland und Belgien in Deutſchland einzu⸗ 
brechen. Aber auch diesmal wieder kam der Führer 
den Gegnern zuvor. Am 10. Mai überſchritten deutſche 
Truppen die holländiſche und belgiſche Grenze. Da- 
mit trat die großdeutſche Wehrmacht zu dem Ent⸗ 
ſcheidungskampf an, in dem nach des Führers 


Aufruf an die Soldaten der Weſtfront „das Schick. 
ſal der deutſchen Nation für die nächſten tauſend 
Jahre entſchieden wird“. 
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Der deutfhe Raumanſpruch 


Volk und Raum gehören zuſammen. Sie find als Einheit 


die Grundfeſte jeder Kultur. Völker ohne Boden und Heimat 
leben im Leeren; es fehlt ihnen die Gewähr der Dauer, Größe 
und Zukunft. Jedes Volk braucht einen ſeiner Größe und 
ſeinem Kulturſtande entſprechenden Raum. Ein großes Volk, 
ein Weltvolk, braucht Raum im weiteſten Sinne des Wortes, 
muß teilhaben können an den Gütern dieſer Welt. 


Deutſchland aber? Jahrhundertelang lag es ohnmächtig 
am Boden, während ſich Portugal, Spanien, Frankreich, 
Holland und England unter ſtarken Zentralgewalten ſam⸗ 
melten, während ſie ihre Flotten über das Meer ſchickten, um 
neuen Siedlungs- und Wirtſchaftsraum zu gewinnen. Deutſch⸗ 
land hingegen hatte ſeinen „Raum“ in den Sternen, im 
Reich der Ideale und Wahrheiten: das deutſche Volk hat 
ſich mehr als andere Völker mit den tiefſten Problemen des 
Raumes und der Zeit befaßt, und ſeine fauſtiſche Sehnſucht 
nach der Weite und Unendlichkeit des Raumes offenbarte ſich 
in dem Griff Keplers in die Sternenwelt, in der himmel⸗ 
ſtürmenden Muſik Mozarts, Beethovens und Bachs, im 
Wirken Goethes und Kants. Damals wurden wir zum 
„Volk der Dichter und Denker“. Aber in ſeinem eigenen 
Raume, im Reich der Wirklichkeiten, konnte ſich das deutſche 
Volk nicht zurechtfinden. Sein Staatsraum, von tauſend 
Hoheits⸗, Zoll⸗ und Gedankenſchranken zerriſſen, war nur ein 
geographiſcher Begriff. Und doch hatte jene Zerriſſenheit bei 
aller ſchmachvollen deutſchen Geſchichte jener Zeit einen Vor⸗ 
teil für heute: Im Winkelglück der deutſchen Kleinſtaaterei 
blieb uns viel mehr als den Staaten des Weſtens unſer beſtes 
Blut für eine große Zukunft geſchont. Deutſchland wird 
jetzt ſeine große Geſchichte erleben, die es in 
einem Jahrtauſend der Kultur und ſtaatlichen 
Zerriſſenheit verſäumte, während Frankreich 
und England in dieſer Zeit ihre ſtaatlichen 
Möglichkeiten erſchöpften. 


Aber die britiſchen Weltbeherrſcher erblicken es gemäß dem 
Aufruf des Führers vom 10. Mai 1940 an die Soldaten 
der Weſtfront ſeit Jahrzehnten als ihr Ziel, „Deutſchland 
unter allen Umſtänden an ſeiner Einigung zu verhindern, dem 
Reich aber jene Lebensgüter zu verweigern, die zur Erhaltung 
eines 80⸗Millionen⸗Volkes notwendig find“. Italien hin⸗ 
gegen ſuchte man durch Überreichung einer „Wüſtenſammlung“ 
(Muſſolini) zu gewinne. Ne 

Die Lage iſt eindeutig: Deutſchland als der volk⸗ 
reichſte Staat Europas (80 Millionen Einwohner) 
neben Sowjetrußland (135 Millionen in Europa, 170 Mil⸗ 
lionen zuſammen) nennt keinen Quadratmeter Kolonialboden 
ſein eigen, während die beiden weit kleineren Staaten Groß⸗ 
britannien (47 Millionen) und Frankreich (42 Millionen) zu 
ſammen mehr als ein Drittel der Welt beſitzen. Ohne Kolo⸗ 
nien würde Deutſchland an Volkszahl nur von China, der 
Sowjetunion und den Vereinigten Staaten übertroffen, 


würde aljo an vierter Stelle in der Welt tehen, Mit Kolos 


nien jedoch ſchiebt ſich neben Japan das Britiſche Reich und 
Frankreich ein, wodurch es auf den 7. Platz verwieſen wird. 


Für Großbritannien und Frankreich bilden die Kolonien 
den größtenteils fremdraſſiſchen Ausgleich für ihre mindere 
Volkszahl gegen Deutſchland, während ſie für Deutſchland 
wahrer Lebensraum wären. Für Frankreich ſind ſie zu⸗ 
gleich ein letzter verzweifelter Verſuch der Rettung, der 
Selbſttäuſchung und der Täuſchung anderer. Stand doch die 
„grande nation“ noch um 1680 zahlenmäßig weitaus an 
der Spitze der europäiſchen Staaten, während Frankreich 
heute unter den großen Nationen Europas die letzte Stelle 
einnimmt, nachdem es um 1780 von Rußland, um 1850 von 
Deutſchland, um 1910 von England⸗Schottland und um 
1933 von Italien überflügelt worden war. Unter Franz l. 
umfaßte Frankreich / der Bevölkerung Europas, unter dem 
Sonnenkönig noch /, heute nur mehr 7/13. Vor allem der 
deutſche Nachbar wurde ſeine Sorge: Während noch im Jahre 
1800 auf 1000 Franzoſen ert 848 Deutſche trafen, find es 
im Jahre 1939 rund 1880. Hierin hat das böſe Wort Ele 
menceaus von den „20 Millionen Deutſchen zuviel“ ſeine 
Wurzel. Frankreich zählte auf 551000 qkm um über 
20 Millionen weniger Menſchen als das Deutſchland von 
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1919 mit 469 000 qkm. Nicht etwa zuwenig Raum, nein, 
zuviel Menſchen hatte ihm Deutſchland. Das Deutſchland 
jener Zeit folgte dem Deutſchenhaſſer und verzichtete auf die 
Güter dieſer Welt — und auf Nachwuchs, damit aber auf 
das höchſte Gut eines Volkes, nämlich auf das Volk ſelbſt 
und auf ſeine Zukunft. i i 


Der Weg des Lebenswillens aber ift ein anderer: Wachſende 


Völker ſchaffen ſich den Raum, um leben zu können! Es gibt 


keinen „status quo“ im Völkerleben! Das national⸗ 
ſozialiſtiſche Deutſchland ſteigerte ſeinen Geburten⸗ 
überſchuß von 230000 im Jahre 1933 auf 624000 im 
Jahre 1939 (Zahl der Lebendgeborenen im Jahre 1939 
1633 078), während Frankreich feit 1933 ihon einige Male 
einen Sterbefallüberſchuß aufweiſt, ſo von 19 476 Köpfen 
im Jahre 1935. England ſteht nicht viel beſſer: für 1937 
beträgt die deutſche Geburtenziffer auf 1000 Einwohner 18,8, 
die engliſche dagegen nur 14,9, die franzöſiſche trotz der farbi⸗ 
gen Untermiſchung gar nur 14,7. 


Dieſes deutſche Volk, deſſen Siedlungs⸗, Kultur⸗ und 
Wirtſchaftsraum ſeinen Staatsraum weit überſchreitet und 
deſſen biologiſcher Lebens⸗ und Raumanſpruch offenkundig iſt, 
wohnt auf engſtem Raum zuſammengedrängt. Während es 
der Volkszahl nach nur von ſechs Staaten übertroffen wird, 
ſteht es dem Raume nach erſt an 26. Stelle! Auch hierin 
unterſcheidet es ſich von den Plutokratien des Weſtens, die 
im weiten Raum aus dem vollen ſchöpfen können, während 
das deutſche Volk wie in einer Mietskaſerne lebt: eine 
ſoziale Ungerechtigkeit der Völker untereinander! Es 
wäre nun falſch, der deutſchen Bevölkerungsdichte von 135 
Menſchen auf den Quadratkilometer etwa die britiſche Dichte 
von 195 oder gar die holländiſche von 247 und die belgiſche 
von 274 entgegenzuhalten. Denn der Dichte Hollands und 
Belgiens ſtehen in Weſtdeutſchland und in Sachſen noch weit 
größere Dichten gleich großer Gebiete gegenüber. In Eng⸗ 
land ballt ſich das Leben nur in einem beſchränkten Raum, 
vor allem in der von der Arbeit des Imperiums zehrenden 
Zentrale, während in Schottland und in Wales ſogar ſchon 
die Großſtädte zurückgehen und das ſchottiſche Hochland mit 
teilweiſe nur 3 bis 8 Menſchen je Quadratkilometer eine 
geradezu erſchütternde Verödung zeigt. England iſt aber auch 
wie ein Palais, an deſſen Hinterfront ſich weite Gärten und 
Parks dehnen. Nimmt man nämlich die Bevölkerungsdichte 
der geſamten Reiche, dann kommen in Deutſchland nach wie 
vor 135 Menſchen auf den Quadratkilometer, im Britiſchen 
Reich aber nur 15, in Frankreich, das ohnedies nur 76 Men⸗ 
ſchen auf den Quadratkilometer zählt, mit ſeinen Kolonien 
gar nur 9, auch in Belgien nur etwas über 9, in den Nieder- 
landen 36. ö 

Frankreich kann ſein eigenes Mutterland nicht mit 
Menſchen füllen, mußte ſchon Millionen von Fremden herein⸗ 


. holen und zählt bereits leerſtehende Dörfer, alio „Raum ohne 


Volk“. Die geradezu melancholiſche Leere und kulturelle 
Regungsloſigkeit der ſüdfranzöſiſchen Landſchaft fällt jedem 
deutſchen Reiſenden auf. Frankreichs Boden iſt dadurch in 
vielen fruchtbarſten landwirtſchaftlichen Gegenden in den 
letzten Jahrzehnten z. T. auf ein Viertel des urſprünglichen 
Wertes geſunken: Reichtum am Boden iſt eben eine Funktion 
des Lebens. Mit einem Überſchuß der Einwanderung über 
die Auswanderung des Mutterlandes in Höhe von 2 Mil⸗ 
lionen Menſchen allein von 1921 bis 1930 iſt Frankreich 
jeden Rechtes bar, ſich auch nur einen Tag länger als kolo⸗ 
niſierende Macht ſtatt als eine von den Kolonien zehrende 
Macht zu bezeichnen. Auch England weiſt in dieſer Zeit 
nur einen geringen Wanderungsverluſt und ſeit 1931 eben⸗ 
falls einen Wanderungsgewinn des Mutterlandes auf! 
Während in Kanada und im menſchenleeren Auſtralien — 
das ſelbſt wieder eine kolonienbeſitzende Macht iſt (Mandate 
in der Südſee), ein Hohn auf den Lebensraum⸗Gedanken! — 
viele Millionen von Menſchen auf dem fruchtbarſten Acker⸗ 
boden Nahrung finden könnten, blieben die Engländer felbft. 
in der Zeit ihrer größten Arbeitsloſigkeit zu Hauſe ſitzen und 
ließen fih füttern. Ihre „Wikinger“ ⸗Fahrten nach Überſee 
ließen ſie in den letzten Jahren bereits zu 34 v. H. von 
fremden, größtenteils farbigen Schiffsbeſatzungen ausführen. 

England und Frankreich ſind völkiſch nicht mehr in der 
Lage, ihre Kolonien zu erhalten. Nagel hatte gewiß recht, 
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wenn er ſchrieb: „Weiter Raum wirkt lebenerhaltend.“ Zu 
weiter Raum aber zehrt das Leben auf, ebenſo wie zu enger 
Raum das Leben eines Volkes vergiften und erſticken kann, 
weil für ſeine freie Entfaltung kein Platz iſt. Deutſchland, 
das „Volk ohne Raum“, mußte ſchon viele Millionen von 
Menſchen in alle Welt abgeben, weil es daheim zu eng war. 
Nur durch die Ausfuhr von Waren ſtatt von Menſchen konnte 
man die Auswanderung eindämmen. Im folgenden Aufſatz 
it eine knappe Zuſammenſtellung über die deutſche Aus- 
wanderung wiedergegeben. Deutſcher Fleiß und deutſches Blut 
haben — für andere Völker, vor allem für die Engländer — 
den Boden der Kolonialreiche bereitet. Dieſes Deut ſchland 
aber, deſſen Auswandererſtrom ſeine Raumnot beweiſt, ſteht 
ohne jeden kolonialen Siedlungs⸗ und Wirtſchaftsboden da, 
den es den anderen, die ihn offenſichtlich weniger brauchen 
oder denen er gar an der völkiſchen Kraft zehrt, erkämpfen 


half. Doch es kommt in der Weltgeſchichte letzten 


Endes nicht auf die Annexion, ſondern auf die 
Bewältigung des Raumes an. 


Dr. Richard Korherr 
N 
die deutſche Auswanderung 


Ein Beiſpiel unſerer Raumnot 


Der deutſche Volks- und Leiſtungsverluſt durch 
die Auswanderung war ungeheuerlich. Es gibt Dörfer in 
Deutſchland, aus denen mehr Ausgewanderte nachzuweiſen 
ſind, als ſie heute Einwohner haben. Selbſt in den Gebieten 
mit geringſter Auswanderung laſſen fih bei auswanderungs- 
geſchichtlichen Ortsforſchungen mindeſtens 25 v. H. der heutigen 


Einwohnerzahl als Auswanderer nachweiſen. Wenn man fih 


diefe Zahlen vor Augen hält, erſcheinen die immer wieder ge- 
nannten Zahlen von etwa 7 Millionen Auswanderern aus 
dem Reichsgebiet von 1870 und von rund 9 Millionen aus 
dem geſamten deutſchen Volksraum in Europa im 19. und 
20. Jahrhundert und die hier genannten Zahlen als viel zu 
niedrig. 5 y | | 
Einer zahlenmäßig einigermaßen genauen Erfaſſung unſeres 
geſamten deutſchen Wanderungsverluſtes ſteht vielerlei im 
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Wege: Zunächſt find ſtatiſtiſche Unterlagen überhaupt nur. 


für die allerdings im Vordergrund ſtehende überſeeiſche Aus- 


wanderung vorhanden, während ſie für die Wanderung über 
die Landgrenzen faſt ganz fehlen. | 

Als die deutſchen Einzelſtaaten Anfänge zu einer ſtatiſtiſchen 
Erfaſſung der Auswanderung machten — Preußen im Jahre 
1844 —, ſtützten dieſe ſich in der Hauptſache auf die Er⸗ 
faſſung der gewährten Auswanderungsbewilligungen. Da die 
heimliche Auswanderung aber immer mehr überhand 
nahm, gaben die Zahlen der erteilten Auswanderungsbewilli⸗ 
gungen ein fehlerhaftes Bild. Bis zur Reichsgründung über- 
wog die Zahl der tatſächlichen Wanderung die der ordentlich 
gemeldeten ſo ſehr, „daß bei der Errichtung des Deutſchen 


Reiches die zur Vorbereitung der Reichsſtatiſtik eingeſetzte 


Kommiſſion in Erkenntnis der Unzulänglichkeit aller dieſer 
Verſuche ſich lediglich darauf beſchränkte, die Einrichtung bzw. 
Fortführung einer Statiſtik der überſeeiſchen Wanderungen 
vorzuſchlagen“. ; 

Mit einer Zählung der Auswanderer in den Einſchiffungs⸗ 
häfen begann man in Bremen 1832, in Hamburg 1836. Man 
zählte aber in der Geſamtzahl der Auswanderer die Deutſchen 
in Hamburg erft von 1857, in Bremen erft von 1866 an ger 
ſondert. Angaben über die Beförderung deutſcher Auswanderer 
über nichtdeutſche Häfen liegen vor 1840 überhaupt nicht vor. 
Dabei überſtieg die Auswanderung über fremde Häfen, vor 
allem über Antwerpen, Rotterdam, Amſterdam, Le Havre und 
Genua, zeitweilig die Auswanderung über deutſche Häfen. 

Einen Anhalt hat die Statiſtik auch an den Einwande ⸗ 
rungsnachweiſen der fremden Länder geſucht. Daß aber auch 
hier Schwierigkeiten entſtehen, zeigt z. B. die Tatſache, daß 
die deutſche Auswanderungsſtatiſtik für die Zeit von 1871 
bis 1928 2931728 Auswanderer nach den Vereinigten 
Staaten angibt, während die amerikaniſche Einwanderungs- 
ſtatiſtik 3 502 620 deutſche Einwanderer zählt. Für Bra⸗ 
ſilien gibt die deutſche Statiſtik in derſelben Zeit 111586 
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Auswanderer an, die braſilianiſche dagegen 162 116 deutſche 
Einwanderer. Bei Argentinien ſteht der deutſchen Zahl 
64 234 gar die argentiniſche mit 118536 gegenüber. ; 
Da eine einigermaßen zuverläflige ſtatiſtiſche Erfaſſung der 
geſamten Auswanderung noch nicht möglich iſt, muß ſie vor⸗ 
erſt weitgehend aus der natürlichen Bevölkerungsentwicklung, 
aus dem Verhältnis von Geburtenüberſchuß und tatſächlicher 
Volkszahl errechnet werden, d. h. es muß feſtgeſtellt werden, 
wie groß die Volkszahl nach Abzug der Sterbefälle von der 
Zahl der Geburten jeweils hätte ſein müſſen. Wenn man dann 
von dieſer Zahl die bei Volkszählungen ermittelte wirkliche 


Bevölkerungszahl abzieht, ergibt ſich die ungefähre Zahl der 


Abgewanderten. Eine genaue Statiſtik der Geburten- und 
Sterbefälle liegt nun aber für das Reich erſt ſeit ſeiner Grün⸗ 
dung vor und kann für das Reichsgebiet höchſtens bis zum Jahr 
1840 zurück errechnet werden. Dann aber fallen alle genauen 
Anhaltspunkte weg. Aus allen dieſen Gründen gehen ſowohl 


die Angaben über die geſamte europäiſche Auswanderung als 


auch über den deutſchen Anteil hieran auseinander. 


Die Wanderungen aus dem geſchloſſenen deutſchen Volks ⸗ 


gebiet heraus begannen ſehr früh. Seit 1000 Jahren kämpfen 
deutſche Menſchen im Oſten um Neuland und Lebensraum. 
Vor 800 Jahren zogen Deutſche nach Siebenbürgen und 
in die Zips, vor 700 Jahren gingen die Züge der deutſchen 
Ritter und Kaufleute ins Baltenland, vor 600 Jahren 
gingen ſie in die Gottſchee, und kaum war die neue Welt 
entdeckt, ſo fuhren ſie nach Amerika. 


Nach der Türkenzeit zogen gewaltige Wanderzüge aus den | 


engen Tälern Südweſtdeutſchlands in die ſumpfigen Niede⸗ 
rungen um Donau, Theiß und Maroſch, wo bald, wie 
der Banater Dichter Adam Müſſer⸗Guttenbrunn ſingt, „ein 
blühend Eden“ entſtand. Die ruſſiſchen Herrſcher, vor allem 
die Kaiſerin Katharina II. und der Zar Alexander I., holten 
gewaltige Scharen deutſcher Koloniſten an die Wolga und 
vor allem ins Schwarz Meer ⸗ Gebiet. Am Nordrand 
des Schwarzen Meeres bis in den Kaukaſus hinein entſtanden 
Hunderte deutſcher Dörfer. Vor dem Weltkrieg lebten rund 
2 Millionen Deutſche in Rußland. Die große Auswanderung 
nach Nordamerika begann mit der Maſſenauswanderung von 
Pfälzern und Schwaben im Jahr 1709. In der Mitte 
des 18. Jahrhunderts gab es deutſche Niederlaſſungen in vielen 
Weſtſtaaten jowie in New Pork, ebenſo am Hudſon und 
Mowhawk. Mittelpunkt des Deutſchtums in den Ber- 
einigten Staaten war Pennſylvanien. 

Das 19. Jahrhundert war das Jahrhundert der deutſchen 
Maſſenauswanderung. Die Zahl der Auswanderer überſtieg 
nun oft in einem einzigen Jahr 100000. 1854 waren es 
252000, 1882 220000, von 1872 1854 wie auch in der 


Zeit von 1866 - 1870 über eine halbe Million! In dem 


Jahrzehnt 1881 1890 erreichte die deutſche Auswanderer: 


kurve mit über 1% Million Fortgewanderter ihren Höhe- 


punkt. Von dem Geburtenüberſchuß der Jahre 1847 bis 1849, 
der fih auf 707 000 belief, gingen 306 000, alfo faſt die 
Hälfte, durch Auswanderung wieder verloren. Von 1852 bis 
1855 war der Verluſt noch größer. Es waren 474000 von 
660000 Menſchen. In Südweſtdeutſchland, das von jeher 
eine beſonders ſtarke Auswanderung aufwies, war der Wander- 
verluſt zeitweiſe ſo ſtark, daß die Bevölkerung beſtimmter Ge⸗ 
biete trotz hoher Geburtenüberſchüſſe geradezu abnahm. In 
dem ehemaligen Großherzogtum Heſſen war von 1852 bis 
1855 der Wanderungsverluſt doppelt fo groß wie der Ge- 
burtenüberſchuß! 

Von 1893 an ſank die Auswanderungsziffer und bewegte 
fi bis zum Weltkrieg zwiſchen 18 000 und 30 000 im Jahr. 
1923 ſtieg ſie dann durch die Inflationswirren nochmals auf 
115000. Mit dem Jahre 1933 hat die Aus- 
wanderung überhaupt aufgehört. 


Von 1850 an hatten ſich größere Auswanderungsſtröme 
auch nach Kanada gewandt. Seit 1770 war auch Süd- 
amerika das Land einer wachſenden Auswanderung ge» 
worden. In Braſilien nahm die deutſche Einwanderung 
von 1822 an größere Ausmaße an. Die meiſten Deutſchen 
leben in den braſilianiſchen Südſtaaten Rio Grande do 
Sul, Santa Catharina und Parana. Die Ein- 


wanderung nach Argentinien vollzog fih von 1857 bis 1900. 


Der Mittelpunkt wurde Buenos Aires. In Chile 
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begannen die erften deutſchen Einwanderungen um 1844. — 
Damit find nur die größten deutſchen Wanderzüge angedeutet. 

Häufig fand dann eine Weiterwanderung ſtatt. Wolga- 
deutſche zogen in großer Zahl in den mittleren Weſten der 
Vereinigten Staaten und in die Pampa Argentiniens. In 


den Staaten Nord und Süddakota haben Schwarze⸗ 


meer⸗Deutſche ein rieſiges Weizengebiet erſchloſſen. (Die Haupt⸗ 


ſtadt des Staates Norddakota heißt bis heute Bismarck.) 


In die kanadiſchen Weſtprovinzen Manitoba, Sas- 
katchewan und Alberta zogen vor allem deutſchblütige 
Mennöniten aus Südrußland. Von dort zogen nach dem 
Kriege 10000 nach Mexiko in die Provinz Chihuahua 
und 10000 in den Chaco von Paraguay. In Lincoln, 
der Hauptſtadt des Staates Nebraska, erſcheint eine Zeitung, 
die „Weltpoſt“, Zeitung der Wolgadeutſchen aus Amerika. 
In Cleveland im Staate Ohio erſcheint der „Sieben— 
bürger Bote aus Amerika“. In dieſen Zeitungsnamen 
liegt das ganze Schickſal unſeres Volkes beſchloſſen, das 
Schickſal, ein Volk ohne Ra um zu fein. 

So groß wie unſer Verluſt an Blut und Kraft und Taten 
war, war der Gewinn für die anderen. Nichts vermag 
über die Größe der Einbuße an Gut und Blut hinwegzu⸗ 
täuſchen, die wir aus Not an Raum und Einigkeit 
und Stärke durch die Auswanderung erlitten haben. 
Der überwiegende Teil der Nachkommenſchaft der Aus⸗ 
gewanderten iſt unſerem Volkstum verlorengegangen, iſt in 
fremden Nationen und Kulturen verſunken. Aber ſchon der 


Verluſt der Auswanderer ſelbſt hat eine Gegenausleſe be⸗ 


deutet, die in ihrem Ausmaß kaum abzuſchätzen iſt. Darüber 
hinaus ſtellte aber, wie ein gründlicher Statiſtiker ſachlich 
und nüchtern feſtſtellt, die Auswanderung auch einen erheb- 
lichen wirtſchaftlichen Verluſt dar, inſofern, „als 


Millionen Menſchen in Deutſchland unter Aufwand erheb⸗ 


licher materieller Mittel aufgezogen, unterrichtet, für ihren 
Beruf ausgebildet wurden, ohne daß der Ertrag ihrer Arbeit, 
d. h. Verzinſung und Amortiſation des in ihnen inveſtierten 
Aufzuchtskapitals der deutſchen Volkswirtſchaft zugute ge⸗ 
kommen wäre. Für die Millionen Auswanderer iſt gewiſſer⸗ 


maßen im Haushalt der deutſchen Volkswirtſchaft ein Konto 
aufgemacht, das in der Hauptſache nur Einträge auf der 


„Soll⸗Seite enthält, während die „Haben“ Seite leer geblieben 
it, weil die „Haben Beträge im Haushalt einer anderen 


Volkswirtſchaft, der Volkswirtſchaft des Einwanderungs⸗ 


landes, zur Eintragung gelangt find. 


Selbſt wenn man unter dieſen Geſichtspunkten für jeden 
Auswanderer einen niedrigſten Kapitalwert anſetzt und wenn 


man den Wert der mitgenommenen Sachwerte pro Kopf nur 


auf 350 Mark anſetzt, fo ergibt ſich bei der Mitberechnung 
der jeweiligen Aufzinſung ein Gegenwartswert von mehreren 
hundert Milliarden Mark! DEREN 

Unſer Verluſt ift in jeder Hinſicht ungeheuerlich. Der Ge⸗ 
winn für die anderen iſt unüberſehbar. Gedankt hat man den 
Deutſchen ihre Verdienſte aber ſelten einmal, wenngleich 
einzelne einſichtige und ehrliche Menſchen ſie wenigſtens zu⸗ 
gegeben haben. er BR | 


An die Stelle der ehemaligen Auswandervereine und Aus⸗ 


wandererberatungsſtellen find heute Einwandererberatungs-⸗ 
ſtellen und Rückwandererämter getreten. Ja mehr: Ganze 
deutſche Volksgruppen ſind aufgebrochen, mitten im Krieg und 
mitten im harten Winter, um heimzukehren nach hundert und 
aber hundert Jahren in das Land ihrer Väter, wo ſie nun 
vielmehr auch die Gemeinſchaft des Raumes mit uns teilen 
ſollen. 


Das neue Reich der Deutſchen wird den Le⸗ 


bensraum für alle ſeine Angehörigen erhalten. 


Die Zeit, in der ſie ſich im Dienſte fremder 
Nationen verſtrömen mußten, hat ein Ende 
genommen! N K. Götz 


Die alten Lügen 


„Während des Weltkrieges haben wir Lügen 
fabriziert wie andere Abteilungen Munition.“ 
Dieſer denkwürdige Satz ſtammt von dem Engländer 
Hamilton Fyfe, der während des Weltkrieges Leiter der 
Deutſchlandabteilung im Londoner Informationsminiſterium 
war. — Und heute glauben die gleichen Phantaſten der Lüge, 


daß die Welt auf ihre Mären hereinfällt, obwohl fie fih in der 


Zwiſchenzeit in einem nahezu geſpenſtiſch anmutenden Wett⸗ 

bewerb darin überboten, ihre Lügengeſchichten zu entlarven. 
So erzählt etwa der Berichterſtatter der Londoner „Daily 

Mail“, Wilſon, folgende denkwürdige Begebenheit: 

„Meine Zeitung telegraphierte, ſie brauche Geſchichten von 
Greueltaten. Nun gab es aber zu jener Zeit keine Greuel⸗ 
taten. (Wilſon war bei Kriegsausbruch in Brüſſel.) Sie 
telegraphierte hierauf, ich ſoll Geſchichten von Flüchtlingen 
ſchicken. Gut, ſagte ich, das iſt fein, da kann ich hierbleiben. 
Außerhalb von Brüſſel war ein kleiner Ort, wo man zum 
Eſſen hinzugehen pflegt — man bekam dort ein ſehr gutes 
Eſſen. Ich nahm an, daß es dort auch ein Baby gegeben 
haben müſſe, und fo ſchrieb ich eine herzzerreißende 
Geſchichte über das Baby von Courbeck Loo, das im Feuer⸗ 
ſchein der brennenden Wohnungen vor den Hunnen gerettet 
wurde. 

Am nächſten Tag wurde ich telegraphiſch aufgefordert, das 
Baby nach London zu ſchicken, da fih ungefähr 500 Leute 
brieflich erboten hätten, es an Kindes Statt anzunehmen. Am 
darauffolgenden Tage kamen Babykleidchen und Babywäſche 


maſſenhaft in die Redaktion. Sogar die Königin Alexandra 


drückte in einem Telegramm ihr Mitgefühl aus und ſchickte 
einige Kleidungsſtücke. Nun konnte ich aber doch nicht zurück⸗ 
telegraphieren, daß kein Baby da iſt. So verſtändigte ich 
mich alſo mit dem Arzt, der für die Flüchtlinge Sorge trug, 
dahin, daß das verflixte Baby geſtorben ſei, und zwar an einer 
ſehr anſteckenden Krankheit, ſo daß es nicht einmal öffentlich 
begraben werden konnte. Und wir überredeten Lady North⸗ 
cliffe, mit all den Kleidungsſtücken eine Kinderbewahranſtalt 
zu gründen.“ (Erzählt im „Cruſader“ am 24. Februar 1922.) 
* 


Am 17. April 1917 berichtete die „Ti me 8d ½ñ]?ĩi:.Ü 
„In Koblenz kommen Züge voll nackter, in Bündel zu⸗ 
ſammengeſchnürter Leichname von Soldaten an und werden 


in großen Keſſeln geſotten, um daraus Stearin und Speiſeöl 


zu gewinnen.“ AA ERS er 
Am 6. Dezember 1925 ſchrieb die amerikanische Zeitung 


„Times Dispatch“: | 


„Die berühmte Kadavergeſchichte, die während des Krieges 
bei den alliierten Völkern den Haß gegen die Deutſchen bis 
zum Siedepunkt geſteigert hat, iſt nun im britiſchen Unterhaus 
als eine Lüge erklärt worden. Vor einigen Monaten erfuhr 
die Welt, wie dieſe Lüge von einem tüchtigen Offizier im 
britiſchen Nachrichtendienſt geplant und verbreitet wurde. Vor 


einigen Jahren hat die Schilderung, wie der deutſche Kaiſer 


aus den menſchlichen Leichnamen Fett gewinnt, die Bürger 
dieſes Landes und anderer aufgeklärter Länder zu wütendem 
Haß entflammt. Geiſtig normale Männer ballten die Fauſt 
und ſtürzten zu dem nächſten militäriſchen Werbebüro. Jetzt 


jagt man ihnen tatſächlich, daß fie betrogen und genarrt 


wurden; daß ihre eigenen Offiziere ſie abſichtlich auf den 

gewünſchten Siedepunkt brachten, indem fie fih einer ſchänd⸗ 

lichen Lüge bedienten, um ihre Leidenſchaften . 
Br Ä Dr. Rupp 


Zur vorliegenden Folge: 


Der Aufſatz „Drei Jahrhunderte Kampf um den deutſchen 
Lebensraum! wurde entnommen aus: Oberſtleutnant Dr. W. 
Hedler „Deutſchlandmußleben“, Verlag Franz Vahlen, 
Berlin. — Die Aufnahmen zu den Bildſeiten ſtammen von Preſſe⸗ 
Bild⸗Zentrale (3), Reichsſtudentenführung — Dr. Rupp (8), Dr. 
Lehmann (1), Archiv der Weltkriegsbücherei Stuttgart (6). — Die 
Titelſeite geſtaltete Hans Schirmer, Berlin, nach einem Photo 
„Der Wächter“ von Prof. Arno Breker. az 
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Freunden 


Das entfcheidende Gefchehen an den Fronten wird von den ‚‚JB.”-Sonderberichterftattern in kühnem, 
perfönlichem Einfat mit der Kamera feftgehalten. Aus der Vielzahl der Bilder werden die packendſten 
Aufnahmen ausgewählt und in der großen, nationalfozlaliftifchen Bilderzeitung 


„Illuſtrierter Beobachter” 


veröffentlicht! Darüber hinaus bringt der „JB.“ einzigartige Bilder von den Gefchehniffen in allen 
Ländern der Erde und zeigt die bunte Welt der Abenteuer und die großen Ereigniffe im Sport, 
. 5 Film und Theater. | ee 
Wer den „JB. lie, it wirklich im Bildet Jeden Donnerstag neu! 20 Pfg. 
HRRKBHAARBNKRBEBREEHRRREISBERKANARBERBGEKRERORISRRRAARKERLORABLONAKGARESSSRRRABERAREERHRHA ERRBFASRUFBADERANREROBRRKRABRREDHEEBEFRERGENKEREREBRKFRAGEEABERREORBEHHRBREEHOREHAAERSABBEKERBERSREKAAETROEABENERGBEERNENON 
HERRN EREIGNETE 


die Gelchichte unferer Zeit widerfpiegelt fich in den großen Sondernummern des 
„Jlluftrterter Beobachter”. Sie find Dokumente von bleibendem Wert. 


Adolf Hitler - Ein Mann und fein Volk 
Ein Bilderwerk über. unſeren Führer mit über 220 Aufnahmen. 
Umfang 100 Seiten. Bildbeilage: Ein Vierfarbenkunſtdruckblatt 
„Der Führer“ nach einem Gemälde: von Profeſſor Knirr. Nur 


M. 5,— vorrätig. 


noch als Buchausgabe * Halbpergament gebunden zum Preis von 


< Das Deutichland Adolf Hitlers 


gin Bilderwerk über den Aufbau Deutſchlands in den erſten Fahren | 


nach der Machtergreiſung. Umfang 128 Seiten mit über 300 


Bildern und Aufnahmen. Bildbeilage: „Der Führer in ſeinem 


Arbeitszimmer“. Einzelpreis RM. 1,50. = 


Unfer Führer 


Eine vortreffliche Ergänzung der Sondernummer „Adolf Hitler 

— ein Mann und ſein Volk“. Umfang 128 Seiten mit über 340 

Bildern. Bildbeilage: Farbiges Kunſtdruckblatt „Unſer Führer“ 

nach einem Gemälde von Profeſſor Knirr. Einzelpreis der broſchierten 
1 i Ausgabe RM. 1,50. 


Flugzeug macht Geſchichte 

Die Flugzeugentwicklung, angefangen vom erſten menſchlichen 

Flugverſuch bis zum Flugzeug unſerer Tage, iſt mit über 500 

prächtigen Bildern und Aufnahmen auf 160 Seiten umfaſſend 
N feſtgehalten. Einzelpreis RM. 2,—. ; 


Erhältlich beim Zentralverlag der NSDAP., München 22, Thierſchſtraße mo 


